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8 deut⸗ 


Die Krankenverſicherung der Arbeiter. 


Dem Reichstage iſt jetzt der Geſetzentwurf betreffend die 
Krankenverſicherung der Arbeiter zugegangen. 
Die Vorlage ſteht in engem Zuſammenhange mit der Unfall⸗ 
verſicherung; ſie geht von dem allſeitig anerkannten Grundſatz 
aus, daß die Entſchädigung, welche den durch Unfall verletzten 
Arbeitern während der erſten Zeit der Erwerbsunfähigkeit zu ge⸗ 
währen ift, einer beſonderen Regelung bedarf und am beiten 
auf dem Wege der Krankenverſicherung zu erreichen iſt, bezüglich 
deren die beſtehende Geſetzgebung zu dem Zweck einer Umgeſtal⸗ 
tung unterzogen werden muß. Eine Reviſion der Krankenkaſſen⸗ 
Geſetzgebung iſt aber auch unabhängig von dem Bedürfniß einer 
Ergänzung der Unfallverſicherung im Intereſſe einer Verbeſſerung 
der wirthſchaftlichen Lage der Arbeiter und einer Erleichterung 
der öffentlichen Armenlaſt dringend geboten. Die „Begründung“ 
führt aus, daß unter der beſtehenden Geſetzgebung die Kranken⸗ 
kaſſen nicht den Fortgang genommen haben, der zu wünſchen 
wäre. 

„Die Neigung, ſich aus freier Entſchließung zu Krankenkaſſen zu 
vereinigen, iſt unzweifelhaft bei unſeren Arbeitern nur in geringem 
Maße vorhanden. Eine dem Bedürfniß entſprechende Durchführung 
des Verſicherungszwanges auf dem Wege ortsſtatutariſcher Regelung 
wird auch künftig theils an der ungenügenden Einſicht und Thatkraft 
der Gemeindeorgane, vornebmlich aber daran ſcheitern, daß die letzteren 
direkt oder indirekt unter dem Einfluß derjenigen Klaſſen von Gemeinde⸗ 
gliedern ſtehen, welche der Einführung des Krankenverſicherungszwanges 
um der für ſie daraus entſtehenden Belaſtung willen abgeneigt ſind. 
Das Ziel wird daher nur durch Einführung eines 8 allgemeinen, 
unmittelbar auf geſetzlicher Vorſchrift beruhenden Krankenverſi⸗ 
cherungszwanges erreicht werden können.“ 

Die Krankenverſicherung der Arbeiter ſoll danach auf fol⸗ 
genden Grundlagen geregelt werden: a 5 

„Der Krankenverſicherungszwang wird unmittelbar durch geſetzliche 
Vorſchriſt für alle der Unfallverſicherung unterliegende und daneben für 
alle diejenigen in gewerblichen Betrieben beſchäftigte Perſonen ausgeſoro⸗ 
chen, für welche allgemein das Bedürfniß der Krankenverſicherung anzuer⸗ 
kennen iſt, und für welche gleichzeitig durch allgemeine geſetzliche Vor⸗ 
ſchrift ohne beſondere, von örtlichen Verhältniſſen aboängige Regelung 
die — — des — — geſichert werden kann. Auf dieſenigen 
in gewerblichen Betrieben beſchäftigten onen, für welche dieſe Vor⸗ 
ausſetzungen nicht zutreffen, ſowie auf die landwirthſchaftlichen Arbeiter 
kann der Krankenverſicherungszwang im Wege örtlicher Anordnung 
ausgedehnt werden Die Durchführung der Krankenverſicherung erfolgt 
durch die Gemeinde⸗Krankenverſicherung, ſoweit die dem Verſicherungs⸗ 
zwange unterliegenden Perſonen nicht einer der im Geſetze vorgeſehenen 
organiſirten Kranken'aſſen angehören. Als organiſirte Krankenkaſſen 
werden vorgeſehen: 1) Die Ortskrankenkaſſen, welche unter den geſetz⸗ 
lich feſtgeſtellten Vorausſetzungen von den Gemeinden für die in ihrem 
Bezirk beſchäftigten Verſicherungspflichtigen zu errichten ſind; 2) die 
Fabrik⸗Krankenkaſſen, welche unter den geſetzlich feſtgeſtellten Voraus ⸗ 
ſetzungen von den Unternehmern größerer Betriebe für die darin Be⸗ 
ſchäftigten errichtet werden müſſen; 3) die Bau⸗Krankenkaſſen, welche 
für die in gewiſſen geſetzlich bezeichneten Baubetrieben beſchäftigten Ar⸗ 
beiter errichtet werden müſſen; 4) die auf Grund berggeſetzlicher Vor⸗ 
fchriften errichteten Knappſchaftskaſſen; 5) die auf Grund der Vorſchriften 
des Titels 6 der Gewerbeordnung für Geſellen und Lehrlinge errich⸗ 
teten Innungs⸗Krankenkaſſen; PR freien Hilfskaſſen, welche auf 
Grund des Geſetzes vom 7. April 1876 der landesrechtlichen Vor⸗ 
ſchriften errichtet find. Zwiſchen ſämmtlichen organifirten Krankenkaſſen 
wird Freisügigfeit hergeſtellt in der Weile, daß, ſoweit es ih um die 
geſetzlichen Mindeſtleiſtungen der Kaſſe handelt, für neu Eintretende 
weder eine Karenzzeit noch die Verpflichtung zur Zahlung eines Ein⸗ 
trittsgeldes zuläſſig if.” > 

Die „N. L. C.“ äußert ſich über die Stellung der national 
liberalen Partei zu der Vorlage folgendermaßen: „Es wird 
über die techniſchen Einzelheiten, in welchen die Regelung dieſer 
ſchwierigen Materie vorgeſchlagen iſt, natürlich viel Meinungs⸗ 
verſchiedenheit herrſchen. Das Ziel und den Grundgedanken des 
Geſetzentwurfs wird man als berechtigt anerkennen müſſen. Bei 
der Krankenverſicherung ſehen wir noch weniger als bei der Un⸗ 
fallverſicherung unüberſteigliche Hinderniſſe einer Verſtändigung 
unter allen Parteien und mit der Regierung. Hier wie auch bei 
der Unfallverſicherung beziehen ſich die herrſchenden Differenzen 
viel mehr auf fäußeres Beiwerk und entbehrliche Zuthaten als 
auf den Kern des Ganzen. Wenn es auch jetzt über dieſe Fragen 
nicht zu einer Verftänkigung kommt, jo wird es weniger an un 
überwindlichen innern Schwierigkeiten, als an den äußern un⸗ 
günſtigen Umſtänden der vorgerückten Jahreszeit und der allge⸗ 
meinen Ermüdung liegen.“ 


Frankreichs Unterrichtsweſen.“) 


Mittelalter war, wie in Deutſchland und Italien, ſo auch in 
Frankreich die Kirche die einzige Trägerin der Kultur. Das Schul⸗ 
weſen lag noch bier ganz in der Hand des Klerus und hatte die gieiße 
Einrichtung, wie in den anderen Ländern Mitteleuropas. Biſchöfliche 
Schulen, wie die in Paris, Poitiers, Bourges, Clermont, Vienne und 
Mönchsklöſter waren die Pflegeſtätten der Bildung. Mit dem Beginn 
des dreizehnten Jahrhunderts treten die Univerſitäten (ſ. d.) und 

Weges auf. Dann kam die Periode des Humanismus und der 
e formation, welche jedoch in Frankreich, wie überhaupt in den 
romaniſchen Ländern, weit weniger anhaltend wirkte wie in Deutſch⸗ 
land. Wir ſehen vielmehr den Katholizismus in zwei entgegengeſetzten 
*) Soeben erſchienen in: Eneyklopädiſches Handbuch 
der r von Schulrath Dr. Bund d 
18085 & 60 Pf. — 30 Kr. Mit Illustrationen. i 
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en und Leipzig 


Richtungen ſich befeſtigen, die ſich als Jeſuitismus und Janſe⸗ 
nismus gegenüberſtehen, wovon jener das Prinzip der Autorität, 
dieſer das Prinzip des Denkens vertrat, ohne daß es zu beſonderen 
Neubildungen auf dem Gebiete der Schule und der Erziehung gekommen 
wäre. Länger als in jedem anderen Lande blieb in Frankreich die 
Schule in der Hand der Geiſtlichkeit und die Säkulariſtrung derſelben 
iſt eigentlich das Werk der jüngſten Tage. Bis auf die jüngfte Zeit 
hinauf blieb in Frankreich die Volksſchule auf das Kongregations⸗ 
weſen (geiftlihe Genoſſenſchaften) angewieſen, in welchem die groß⸗ 
artige Entwickelung der durch Baptiſt de la Salle (ſ. d.) geſchaffenen 
Geſellſchaft der chriſtlichen Schulbrüder (.. d.) beſonders her⸗ 
vorragt. Die eigentliche Volksſchule datirt in Frankreich ſeit der 
Revolution. Erſt die Konſtituante vom Jahre 1789 legte die 

and an's Werk, um in Frankreich eine öffentliche Volks⸗ 
chule zu begründen. Wären die National⸗ Konventsbeſchlüſſe 
von 1793: „Der Unterricht ſteht unter Aufficht des Staates, 
wird unentgeltlich ertheilt und alle religiöſen Orden, Brüderſchaften 
u. ſ. w. ſind davon ausgeſchloſſen; in jeder Gemeinde mit mehr als 
400 Bewohnern iſt mindeſtens eine Schule u errichten; die Beſoldung 
eines Volksſchullehrers darf neben freier Wohnung nicht unter 1200 
Franes betragen u. ſ. w.“, allenthalben durchgeführt worden, ſo würde 
das franzöſiſche Volksſchulweſen bald eine damals ungekannte Höhe er⸗ 
reicht haben. Die politiſchen und militäriſchen Exeigniſſe verbinderten 
edoch die Durchführung, und als es zu derſelben kam, begann der 

ufbau von oben nach unten. So wurde im Jahre 1802 unter 
Konſulate zur rer | eines ungemein mangelhaften Univerſitäts⸗ 
unterrichtes geſchritten; dann wurden die ſogenannten „Ecoles cen- 
trales“, Zentralſchulen, errichtet, an denen in öffentlichen Kurſen die 
Grundlehren der poſitiven Wiſſenſchaften gelehrt wurden. Das mittlere 
Unterrichtsweſen wurde ganz vernachläſſigt, es gab weder Lyceen, noch 
Gymnaſien; von eg oder griechiſchen Studien mußte man auch 
ganz abjeyen, weil der Konſul General Bonaparte kein Gewicht auf 
dieſelben legte; was das Volksſchulweſen betraf, wurde im 
geſetzgebenden Körper vom 20. April 1802 mit Recht von ihm geſagt, 
es eriftire gar nicht. Erſt im Jahre 1806 und 1808 ging die 
Regierung ernſtiich daran, den öffentlichen Unterricht zu organiſiren. 
Wie aber damals überall der militäriſche Geiſt vorwaltete, ſo 
wurde auch die „Univerſität de France“, wie man, in mangelhafter 
Anwendung der Worte, den ganzen Komplex der akademiſchen und 
höheren Lehranſtalten nannte, in einen militäriſchen Rahmen ein⸗ 
geſpannt. Nun wurden Lyceen, Fakultäten und Akademien gegründet; 
die Volksſchulen blieben jedoch vom Staate ur=- 
berückſichtigt; die Schullehrer erhielten keine Gehälter, ſondern 
nur eine dürftige Wohnung und waren auf das Schulgeld der Kinder 
angewieſen. ach dem Sturze des et kommt die 


Bourboniſche Monarchie an's der, welche mit 
ihrem Gefolge von Adel⸗ und Prieſterherrſchaft das 
Volksſchulweſen eben ſo ſehr vernachläſſigte, wie das 


Kaiſerreich. Aus den damaligen Budgets erſehen wir, daß für die 
Volksſchuien des ganzen franzöſiſchen Königreiche 50,000 Franks 
jährlich genügten. Im Jahre 1830 beſaß das Land bei 38,000 Ge⸗ 
meinden noch nicht 10,000 Primarſchulhäuſer. Ein geordnetes Schul⸗ 
weſen begann erſt mit dem Geſetze von 1833 (Guizot und Couſin), 
welches für jede Gemeinde mindeſtens eine Primar⸗ 
ſchule und für jedes Departement ein Seminar 
forderte, dem Lehrer — außer freier Wohnung und dem Schulgelde 
— ein Marimalfirum von 200 Franks zuſicherte und ſtaatliche Auf⸗ 
ſichtsbehörden jauf, leider aber den Mädchenunterricht ganz vernach⸗ 
läſſigte. Neue Schulgeſetze erſchienen 1850, 1854, 1867 und 1875. 
Das letztere führte zwar nicht den Schulzwang ein, doch ſprach es die 
Unentgeltlichkeit des Unterrichtes aus, Wente der Staat 
den Ausfall mit 25 Millionen Franks jährlich deckte. Darnach war 
die Oberbehörde für das Primarſchulweſen eines jeden Departements 
der Departementsſchulratb (der Recteur d’acadömie und 
der Präfekt), welcher durch den Inspecteur primair die Schulen inſpi⸗ 
ziren läßt. Die Ortsſchulbehörde deſtand aus dem Schultheißen, dem 
Pfarrer und mehreren Bürgern. Das Geſetz vom Jahre 1850 führt 
als obligate Gegenſtände ein: Religion und Sittenlehre, Leſen, Schrei⸗ 
ben, Elemente der Grammatik, Rechnen. Den Verhältniſſen entſprechend 
darf auch noch in den Elementen der franzöſiſchen Geſchichte und 
Geographie, aus Naturgeſchichte und Phyſik, Aderbaufunde, Induſtrie, 
Geſundheitslehre, aus der Flächenberechnung des Feldmeſſens, Linear⸗ 
und Freihandieichnen, Singen und Turnen unterrichtet werden. Die 
Methode war mechaniſch; die Behandlung der Unterrichtsfächer ein⸗ 
ſeitig und gedächtnißmäßig. So wurde z. B. Geſchichte, Geographie 
und Grammatik ſeitenweiſe auswendig gelernt. In den Leitfaden iſt 
der Lehrſtoff in bemeſſene Abſchnatte vertheilt und in Form von Fra⸗ 
gen und Antworten dargeſtellt. Die Disziplin baſirte auf der An⸗ 
reizung des Ehrgefübls (bons and mauvais points, Medaillen, 
Dekorationen u. ſ. w.). Der Schulbeſuch, welcher während der Som⸗ 
Pr 895 ſehr unregelmäßig war, dauerte vom 6. bis 13. Lebens⸗ 
ahre. 

Der eigentliche Aufſchwung der Volksſchule in Frankreich datirt 
erſt ſeit der Einführung der neuen republikaniſchen Ver⸗ 
faſſung. Die Republik hat in fünf Jahren mehr Unterrichtsſtätten 
neu geſchaffen, als das Kaiſerreich in 20 Jahren, und dies geſchab in 
einer Zeit, wo Frankreich die fünf Mlliarden Kriegskontribution zu 
zahlen hatte, wo es ein neues Heer organiſirte und ausrüſtete und alle 
Kämpfe mit den geſtürzten und wieder nach Herrſchaft ſtrebenden 
kaiſerlichen und rovaliſtiſchen, klerikalen und radikalen Elementen durch: 
führen wußte. Sie übernahm vom Kaiſerreiche die Schulen in einem 
wahrhaft beklagenswerthen Zuſtande; denn 28,000 Schulen hatten 
fein Schulhaus, 20,000 kein Inventar in brauchbarem Zuftande. Außer 
den 2000 neuen Schulen galt es, auch die alten auszuſtatten und 
Ife Zu dieſem Zwecke brachte der Unterrichtsminiſter 

addington ein Gefetz in den Kammern durch, wonach die Ges 
meinden zum Bauen der Schulhäuſer angehalten werden ſollen und 
wonach zugleich dem Gouvernement ein Fonds von 69 Millionen zur 
Dispaſition geſtellt würde, um den ärmeren Gemeinden die dazu 
nöthige Beihilfe aus Staatsmitteln zu gewähren. Der neue Unter⸗ 
richtsminiſter Bardo n das Werk Waddington's fort; ſein 
Geſetzentwurf über die 1 von Schulhäuſern wurde von beiden 
Kammern angenommen. Das Geſetz ſtellt dem Unterrichtsminiſter zur 
Unterſtützung armer Gemeinden auf die Dauer von fünf Jahren 
60 Millionen zur Verfügung. Andere 60 Millionen find dazu beſtummt, 
den Gemeinden ohne Unterſchied, ob dieſelben arm oder reich ſind, zu 
demſelben Zwecke Vorſchüſſe zu gewähren, welche in halbjährlichen 
Raten von 21 Proz. der entlehnten Summe zurückzubezahlen find. 


Nach dem Berichte des Miniſters find etwa 173,000 Schulhäuser zu 
errichten. Der Geiſt. in welchem die neue und neueſte Reform des 
Volksſchulweſens in Frankreich vor ſich geht, erhellt am beſten aus 
dem von Barodet, Floguet u. a. im Jahre 1878 vor die Kammer ges 
brachten Geſetzentwurfe, in welchem folgende * 
ſtimmungen zur Annahme empfohlen werden: 1. Unentgelt⸗ 
licher obligatoriſcher und konfeſſionsloſer Elementar- Unterricht 
mit Ausdehnung der Leh Einführung eines höheren 
Primärunterrichtes in ausgedehntem Maße, der beſtimmt ſein ſoll, die 
Lücke auszufüllen, die jetzt zwiſchen dem Elementarunterricht und dem 
Sekundärunterricht beftebt ; 3. bürgerliche, wiſſenſchaftliche und berufs⸗ 
mäßige Erziehung; die eine Umarbeitung der Schulbücher mit ſich 
bringt; 4. Gleichſtellung der beiden Geſchlechter beim Unterricht und 
bei der Erziehung; 5. fortwährende Nachforſchung nach den begabteſten 
Kindern und vollſtändige und unentgeltliche Erziehung der mit beſon⸗ 
deren Fähigkeiten und Geiſtesgaben ausgeſtatteten, die beſtimmt erſchei⸗ 
nen, den Rubm und den Reichthum der Nation zu erhöhen; 6. ma⸗ 
terielle, geiſtige und moraliſche Aufbeſſerung des Lehrſtandes, den man 
unabhängig machen und gegen die Feinnfeligfeit des Klerikalismus 
ſchützen muß; 7. das Wahlprinzip für die Ernennun 
talen und kantonalen Komites; 8. das Recht der Gemeinden und der 
Departements in Unterrichtsfragen; 9. die Freiheit des Unterrichts 
für Vereine, die gegen jede Willkür und jedes Vorrecht geſchützt wer⸗ 
den müſſen. Dieſer Ausſchuß hat dem Entwurfe im allgemeinen zu⸗ 
geſtimmt. Demnach wird der Kammer empfohlen, drei Arten Schulen 
gut zu beißen: 1. Kinderſchulen für das vorſchuloflichtige Alter; 2. 
Elementarſchulen für Kinder bis zum 13. Jahre; 3. obere Volksſchulen 
für die älteren Kinder. — Geradezu epochemachend für Frankreich ſind 
jedoch die neueſten, vom Unterrichtsminiſter Ferry (f. d.) der Kam⸗ 
mer vorgelegten und unter heftigen Kämpfen glücklich durchgebrachten 
drei Geſetzentwürfe, wodurch die Schule dem klerikalen Eins 
fluſſe gam und gar entzogen wird. Der erſte Entwurf vom 27. es 
bruar 1880 bezweckt die Umgeftaltung einer der wichtig ſten 
Unterrichtsbehörden Frankreichs; nämlich des Ober⸗ 
Unterrichtsrathes, in welchem früher das klerikale Element 
entſchieden vorwaltete, und deſſen Mitgliederzahl von 36 auf 50 erhöht 
wurde. Er beruft in den Ober ⸗Unterrichtsrath die ge⸗ 
wählten Vertreter aller Schulen, aller Lehrkörper, von dem 
namhaften Gelehrten herab bis zu dem beſcheidenen und ver⸗ 
dienſtvollen Lehrer, welcher den wichtigſten unſerer Reichthümer, die 
Jugend der Elementarſchulen, in Händen hat. In der That ſitzen 
zum erſtenmale ſechs von ihren Standesgenoſſen gewählte Vertreter 
des Elementarſchulweſens im Ober⸗Unterrichtsratbe und haben Bürger 
recht in dieſer hohen Verſammlung, der fie ihrem Berufe, ihrer Bildung 
und ihrer freimüthigen Geſinnung nach angehören. eite Diejer 


erry ſchen Geſetze vom 18. März 1880 Gicht dem Stagte die 
rade zurück, welche 


der departemen⸗ 


erleibung der akademiſchen G 
ſeit 1875 den ausſchließlich in tefuitiichem Geiſte geleiteten katholischen 
Univerſitäten eingeräumt war Das dritte dieſer Geſetze endlich 
vom 16. Juni 1881 bezweckt die Aufhebung der ſoge⸗ 
nannten „Obedienzbriefe“, welche, vom Biſchof ausgeſtellt, 
den 1 der geiſtlichen Kongregationen die Anſtellung im Lehr⸗ 
amte obne Lehrerprüfung ermöglichten, und welche durch den 
neu aufgeſtellten Grundſatz: „Jede Perſon, die entweder in einer 
öffentlichen Schule oder in einer Privatſchule unterrichten will muß 
den Beweis liefern, daß ſie das Minimum der für den Unterrichts rad 
um den es ſich handelt. erforderlichen beſonderen Kenntniſſe be gt“, 
entkräftet wurden. Dieſes Geſetz war inebeſondere gegen die 10,000 
Schulen mit 37,000 Kongregationsſchweſtern gerichtet, von denen faum 
5700 das Lehrerdiplom beſaßen, die übrigen jedoch ungeprüft waren 
Da dieſes rieſige Lehrerinnenperſonal nicht ſofort durch geeignete Lehr⸗ 
kräfte erſetzt werden kann, ſo wurde zur Durchführung derſelben eine 
dreijährige Friſt (bis zum 1. Oktober 1882) feſtgeſetzt. 

(Schluß folgt.) 


— [Arbeitsbüder.] Wie bereits mitgetheilt, 

das Königreich Bayern im Bundesrath — — pr 
ſtellt, die gegenwärtig nur für Perſonen unter 21 Jahren ein⸗ 
geführten Arbeitsbücher für alle Arbeiter obligato- 
riſch zu machen. In ben bezüglichen Ausſchüſſen des Bun⸗ 
desraths iſt dieſer Antrag bereits erörtert und angenommen 
worden. Die Entſcheidung im Plenum ſteht noch cas. Die 
Arbeitsbücher haben den Zweck, dem Kontraktbruch des Arbeiters 
vorzubeugen, und es kann nicht geleugnet werden, daß mittelſt 
dieſer Bücher der Kontraktbruch erſchwert wird, denn der Arbeit⸗ 
geber hat, wenigſtens nach den für jugendliche Arbeiter gültigen 
Beſtimmungen, das Arbeitsbuch beim Beginn der Beſchäftigung 
einzuforbern und erſt nach rechtmäßiger Löſung des Arbeitsver⸗ 
hältniſſes wieder auszuhändigen. Die ihren Arbeitsvertrag 
brechende Perſon würde daher nicht im Beſitze ihres Arbeits⸗ 
buches ſein, demzufolge auch keine andere Arbeit annehmen 
können. Schon hieraus aber geht, wie die „Magdeb. Ztg.“ 
mit Recht bemerkt, hervor, daß die Spitze eines derartigen Ge⸗ 
ſetzes ausſchließlich gegen die Arbeiter gerichtet ſein würde. Dies 
iſt nicht angreifbar, ſo weit es ſich um unmündige Perſonen 
handelt; dem Arbeitgeber fällt auch die Aufgabe zu, dieſe zu 
überwachen. Reifere Männer und Frauen plötzlich einem ſolchen 
ungewohnten Zwange zu unterwerfen, müßte aber tiefgehende 
Mißſtimmung im geſammten Arbeiterſtande zur Folge haben. 
Man berückſichtige doch, daß der Erlaß eines ſolchen Geſetzes 
ein Mißtrauensvotum für die geſammte Arbeiterwelt bilden 
würde. Dieſes Votum aber würde einen neuen Zündſtoff in 
die zn een nn gegenwärtig ſcheinbar ſchlum⸗ 
mern ozialdemokratiſche Agitation trotz des Ausnahm 
5 ge 5 ; N e 

rner liegt darin eine große Gefahr, daß die Aushän⸗ 
digung des Arbeitsbuches von dem 25 5 Porn var 
darüber abhängt, ob die Löſung des Vertrages eine rechtmäßige 
war. Zu welcher Verſchiedenheit der Auffaſſungen kann doch 
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der Arbeitsvertrag Anlaß geben! Und wird wirklich flets der 
Arbeitgeber die allein richtige Auffaſſung hegen? Jeder Irrthum 
des Patrons aber würde den Arbei er entweder in die 
Nothwendigkeit verſetzen, in einen ihm nicht zuſagenden, vielleicht 
verhaßten Arbeitsverhältniß zu bleiben, oder brotlos zu werden. 
Eine wie ergiebige Quelle von Streitigkeiten müßte aus der all⸗ 
emeinen Einführung obligatoriſcher Arbeitsbücher entſpringen! 

ierbei ſehen wir ganz ab von dem Ballaſt der vielen Schrei⸗ 
bereien, welche ein ſolches Geſetz zur Folge haben müßte, von 
der Möglichkeit, daß das Buch verloren geht, von der Gefahr 
von Fälſchungen u. ſ. w. u. ſ. w. 

Die Hauptſache aber iſt, daß ein ſolches Geſetz gegen⸗ 
wärtig nicht einmal dem Intereſſe der Arbeitgeber dienen und 
daher auch ſchwerlich von dieſem benutzt werden würde. Die 
Bewegung für Arbeitsbücher entſtand bei uns zu einer Zeit, als 
im Anfange des vorigen Jahrzehntes der gewaltige Aufſchwung 
aller wirthſchaftlichen Unternehmungen, das Entſtehen einer 
Fülle neuer Induſtrien, die Erweiterung vieler alten Fabriken 
und die ſtürmiſche Nachfrage nach Arbeitskräften und die gleich⸗ 
zeitige Lohnbewegung — alſo lauter ganz außergewöhnliche Ver⸗ 
hältniſſe dem Kontraktbruch ſo unwiderſtehlich Vorſchub 
leiſteten. Es war dies die Zeit, in welcher auch kriminelle 
Beſtrafung des Kontraktbruches vorgeſchlagen wurde, obgleich 
nach einer in England veranſtalteten Enquste die deutſche Geſetz⸗ 
gebung diejenige iſt, welche bereits jetzt den Vertragsbruch des 
Arbeiters am ſtrengſten ahndet. Jetzt aber, wo durchaus keine 
Ueberfülle von Arbeitskräften vorhanden iſt, wo vielmehr jeder 
Arbeiter glücklich iſt, in einer ſicheren Brotſtelle zu ſein, jetzt 
kommen Fälle, an denen der Arbeitnehmer kontraktbrüchig feinen 
Arbeitsplatz verläßt, nur in ganz verſchwindend kleiner Zahl vor 
— in ſo geringer, daß der gewaltige Geſetzgebungsapparat, 
welcher hier in Anſpruch genommen werden ſoll, in gar keinem 
Verhältniß zu den im beſten Falle zu erzielenden Vortheilen 
ſtehen würde. Der bairiſche Antrag für obligatoriſche Einfüh⸗ 

rung von Arbeitsbüchern verbindet daher mit feinen anderen 
Schattenſeiten diejenige, unzeitgemäß und blos auf außer⸗ 
ewöhnliche Verhältniſſe berechnet zu ſein. Uebrigens kommt in 
Frankreich das Arbeitsbuch, welches dort ſchon im vorigen Jahr⸗ 
hundert eingeführt wurde, immer mehr aus der Uebung und 
auch eine Forderung der in Böhmen Strikenden lautet: „Fort 
mit dem Arbeitsbuch.“ 


Doeutſchland. 


+ Berlin, 5. Mai. [Das kirchenpolitiſche 
Kompromiß und die Parteiverhältniſſe. Die 
Verſchleißgebühren in der Monopovorlage.] 
Mit der Annahme der kirchenpolitiſchen Vorlage in 
der Faſſung des Herrenhauſes har der konſervativ⸗klerikale Kom⸗ 
promiß auch im Abgeordnetenhauſe ſeinen Abſchluß gefunden; 
nicht o b, ſondern nur wann das Geſetz in der Geſetzſammlung 

einen Platz erhalten wird, bleibt noch zweifelhaft. Daß ein ne 
etz geberiſcher Schritt, den Herr Windthorſt heute als den Beginn 
einer neuen Friedensära gefeiert hat, von der Regierung des han) 
aufgehalten werden jollte, weil das Zentrum im Reichstage bein 
Tabaksmonopol widerstrebt, iſt zum mindeſten unwahrſcheinlich, nach⸗ 
dem der preußiſche Kultusminiſter die Zuſtimmung der Regierung an 
Bedingungen geknüpft hat, welche von beiden Häuſern des Land⸗ 
tags erfüllt worden ſind. Daß das Geſetz unter den obwalten⸗ 
den Verhältniſſen eine Niederlage der Regierungspolitik bedeutet, 
ſelbſt wenn man die Maigeſetze ſelbſt ganz außer Acht läßt, iſt 
noteriih. Als die Regierung im Jahre 1880 mit der Kurie 
über die Abänderung der Kirchengeſetze verhandelte betrachtete 
ſie die Erleichterungen, welche die Geſetze erfahren könnten, als 


Bayreuther Brief. 


(Schluß. 

Es bietet einen hübſchen Anblick dieſes koloſſale Gebäude, 
halb aus Sand-, halb aus Ziegelfteinen aufgeführt, wie es aus 
dem grünen Buſchwerk ringsum hoch aufragt, im Hintergrund 
gedeckt durch die Fichtenwälder der breit ſich hinſtreckenden hohen 
Warte. Früher, als die Anpflanzungen vor dem Theater noch 
im erſten Stadium ihres Wachsthums ſtanden, konnte der Rieſen⸗ 
bau von mehr als hundert Fuß Höhe bloß durch ſeine Größe 
imponiren; aber er ſtand ziemlich öde und kahl da. Jetzt ſind 
die Baumgruppen und all die Parkanlagen vor dem Feſtſpiel⸗ 
hauſe bereits tüchtig entwickelt. Sie geben Schatten, bilden ver⸗ 
ſchlungene Gänge u. dgl. und gürten gewiſſermaßen das Theater 
mit einem friſchen Dee 2 Anblick fängt jetzt an, 
auch ſchön, nicht bloß impoſant zu werden. 

8 Ze trägt nun vor Allem der Anbau vor der Front des 
Hauſes, der ſogenannte Königsbau, viel bei. Erinnern Sie ſich 
noch, wie unförmig ſich früher die breite Rundung des Zu⸗ 
ſchauerraumes auf der nach der Stadt gekehrten Seite ausnahm? 
Und wie komiſch uns die Holzpfeiler vorkamen, die vor dem Ein⸗ 
gang eine Art von Arkaden bildeten? Sahen ſie nicht ganz wie 
dick geschnitzte Zündhölzchen aus, auf denen eine unverhältniß⸗ 
mäßig ſchwere Laſt ruhte? Keine Spur mehr von Alledem! 
Einem Wunſch des Königs von Bayern zu Liebe, iſt ein vier⸗ 
eckiger maſſiver Vorbau, zwei ſtattliche Stockwerke hoch, jener 
Rundung vorgeſetzt. König Ludwig wünſchte nämlich einen be⸗ 
ſonderen Eingang zu ſeiner Loge zu bekommen. Zugleich trug 
ſich Wagner mit dem Gedanken, die bisherige Fürſtenloge zu 
theilen. Für die wenigen Fürſten, bie zu gleicher Zeit in Bap⸗ 
reuth fein werden, war fie ja doch zu groß, während für die 
nichtfürſtlichen Zuſchauer bisweilen mehr Plätze erwünſcht wären. 
So wurde denn nur das mittlere Drittel der bisherigen Fürſten⸗ 
loge zu dieſem Zwecke beibehalten. Die Theile rechts und links 
wurden durch eine feſte Mauer davon getrennt und den übrigen 
Zuſchauerplätzen zugetheilt. Die eine dieſer beiden neu entitan- 
denen Logen wird Wagner für ſeine Familie und nächſten Freunde 
bei den Aufführungen des „Parſifal“ zurückbehalten. Ueber den 
anderen Theil iſt noch nicht definitiv verfügt. Wahrſcheinlich 
werden die Plätze daſelbſt zu etwas höherem Preiſe als die ge⸗ 
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Kompenſationsmaterial. Man erinnert ſich des Aufſehens, welches 
die Forderung des Fürſten Bismarck hervorrief, der Papſt e 
feinen Einfluß auf das Zentrum geltend machen, damit daſſel 

ſich der Regierungspolitik freundlicher gegenüberſtelle. Der Ge⸗ 
danke, Konzeſſionen an das Zentrum von politiſchen Gegenkon⸗ 
zeſſionen des Zentrums an die Regierung abhängig zu machen, 
hat ſich offenbar als unausführbar erwieſen. Die Stellung, welche 
das Zentrum zu dem Verwendungsgeſetz und zu dem Tabaks⸗ 
monopol einnimmt, beweiſt zur Genüge, daß kirchenpolitiſche 
Handelsgeſchäfte, wie ſie im Jahre 1880 dem Reichskanzler 
vorſchwebten, nicht im Sinne des Zentrums ſind. Eine Kon⸗ 
ſolidirung der Parteiverhältniſſe iſt demnach trotz des Kom⸗ 
promiſſes durch das neue Geſetz ebenſowenig erreicht als durch 


das Geſetz vom Juli 1880. An Zwiſchenfällen wird alſo auch Stunden fertig, das Herrenhaus erledigte ſeine Tagesordnung, 


in Zukunft kein Mangel ſein. — Die Behandlung der Ver⸗ 
ſchleißgebühren in der Monopol vorlage charak⸗ 
teriſirt ſich durch dieſelbe Unterſchätzung der wirth⸗ 
ſchaftlichen Bedeutung des Zwiſchenhandels, 


die heutzutage in gewiſſen Kreiſen Kreiſen jo ſtark in Mode | nen Aenderungen bei der konſervativ klerikal⸗polniſchen Mehrheit 


gekommen iſt. Die Vorlage will 60,000 Verſchleißſtellen 
zulaſſen und den Verſchleißern zehn Prozent des Verkaufs⸗ 
preiſes als Proviſion gewähren. „Der kleinen Unbequemlichkeit 


eſetzt werden. Dies letztere iſt möglich, da die Konkurrenz des 
rivatbetriebes ausgeſchloſſen iſt. Die Wirkung dieſer herab⸗ 

gejeg'en Leiſtungen muß aber naturgemäß in einem ver⸗ 

minderten Konſum zu Tagetreten, denn je weniger der 

Konſum angereizt wird, deſto niedriger iſt er.“ Die 

dieſer Darlegungen wird durch die in den Monopolländern ge- 

machten Erfahrungen in vollem Umfange beſtätigt. 


— Berlin, 4. Mai. [ Abgeordnetenhaus. 
Todesfall.] Das warme ſchöne Frühlingswetter war wohl 
daran Schuld, daß ſich heute in beiden Häuſern des Landtags 
ein ſeltſamer Grad von Schweigſamkeit offenbarte. Das Abge⸗ 
ordnetenhaus war mit einem vollen Sitzungspenſum in kaum zwei 7 


die weniger umfangreich war, in einer halben Stunde. In Be⸗ 
treff des im Abgeordnetenhauſe zur Verhandlung gekommenen 
Geſetzes betreffend Abänderungen der kirchenpolitiſchen Geſetze 
wußte Jedermann vorher, daß die im Herrenhauſe vorgenomme⸗ 


keinen Anſtoß erregten, alſo das abgeſchloſſene Kompromiß auch 
für die geänderte Vorlage Geltung behielte. Seitens der libe⸗ 
ralen Minderheit nahm der Abg. Götting⸗Hildesheim das Wort, 


— bemerken die Motive dazu — eines etwas weiteren] um im Namen ſeiner, der nationalliberalen Partei mit großer 


Weges zum Verkaufsladen, welche die Ermäßigung der Zahl 
der Detailverkäufer auf das wirkliche Bedürfniß für einen 
Theil der Bevölkerung mit ſich bringen mag, wird keine 
beſondere Bedeutung beizumeſſen ſein.“ Dieſer Anſchauung gegen⸗ 
über hat ſchon die Bremer Denkſchrift die Wichtigkeit des 
Zwiſchenhandels für den Konſum hervorgehoben, indem ſie zu⸗ 
gleich die Anſicht widerlegte, daß der Gewinn der Zwiſchen⸗ 
händler im freien Verkehr außerordentlich hoch ſei. „Es iſt nicht 
abzuſehen“, heißt es in der Bremer Denkſchrift, „weshalb ein 
Regieverſchleißer weſentlich billiger arbeiten ſollte, als der Ver⸗ 
ſchleißer im Privatbetriebe. Der Regieverſchleißer muß ſeine 
Waare gegen Zahlung feſt übernehmen, wie der Detaillift des 


Privat⸗Betriebes, der in der Regel ſogar noch die Vortheile einer | Kulturfämpfer Graf Limburg⸗Stirum noch feiner beſonderen Be: + 
zeitweiſen Kredit⸗Gewährung genießt, und er trägt das Riſiko, friedigung Ausdruck — und die Debatte war zu Ende. Auch 


bis die Waare an den Konſumenten gelangt, genau ſo wie der 
Privatverſchleißer. Ladenmiethe, Geſchäftsperſonal u. dergl. hat 
er ſo gut zu bezahlen, wie der Privatverſchleißer. Allerdings 


Entſchiedenheit gegen die Zerbröckelung der Maigeſetze zu proteſti⸗ 
ren. Die Rede war ein zweifelloſer Abſagebrief an den Miniſter 
v. Goßler, der uns nun in Wahrheit auf den Weg nach Canoſſa 
geleitet habe. Vielleicht hätte die Rede noch mehr Eindruck ges 
macht, wenn ſie tiefer auf die Gründe der Umkehr der Regierung 
eingegangen wäre, ſtatt auf die berüchti te vielgenannte Moral⸗ 
theorie von Gury. Windthorſt hatte nicht Unrecht, wenn er auf das 
frühere Verhalten vieler nationalliberaler Mitglieder hinwies, um 
daraus zu folgern, oder wenigſtens die Folgerung anzudeuten, 
daß eigentlich Götting die geſammte Partei nicht vertrete. Frie⸗ 
densverſicherungen Windthorſts und des Kultusminiſters erregten 
den lebhafteſten Beifall der Rechten. Schließlich gab der bekehrte 


der Schluß der zweiten Berathung des Hundeſteuergeſetzes erfolgte 
ohne Schwierigkeit. Uebermorgen 10 Uhr Vormittags ſoll nun 
die zweite Berathung des Verwendungsgeſetzes im Plenum ſtatt⸗ 


hat er ein Monopol für eine beſtimmte Gegend, während ber finden, die ſpäteſtens bis 1 Uhr, wo der Reichstag feine Sitzung 


Privatverſchleißer einen beſtändigen Konkurrenzkampf führt. Der⸗ 


haben wird (falls er die Vorſchläge ſeines Präſidiums acceptirt), 


artige Konkurrenzkämpfe pflegen aber gerade die Preiſe auf das | beendigt ſein mußte. Man nimmt an, daß bis dahin in einer 


niedrigſte Maß herabzudrücken. Eine bezügliche Frage in der 
Enquete von 1877, dahin lautend: „Haben ſich die Detailpreiſe 


Abſtimmung über § 1 des Verwendungsgeſetzes die Ablehnung 
deſſelben erfolgen werde. Ob dann die preußiſche Regierung die 


der Tabaksfabrikate für die Konſumenten in Folge einer Ver⸗ heute wiederholte Mahnung des Abg. Richter befolgen und tiefes 
mehrung der Detailverkäufer über das Bedürfniß erhöht?“ iſt | Geſetz, wie alle anderen, fallen laſſen und den Landtag ſchließen werde, 


denn auch von den Bezirkskommiſſionen dahin beantwortet worden, 
daß eher eine Ermäßigung, als eine Erhöhung der Preiſe aus 
jenem Umſtande hervorgegangen ſei. Nun wird man einwerfen, 
daß der Privatverſchleiß elegantere Läden halte, die Fabrikate 


gefälliger ausſtatten laſſe, das Publikum koulanter bediene und] weigere, könne er aufgelöſt werden und müſſe dann in der neuen 


ihm die Gelegenheit zum Ankauf der Fabrikate in jeder Weiſe 


erleichtere (durch Reiſende, Austräger, Zuſendungen ꝛc.) und daß | das verweigerte Penſum nacharbeiten. Ei, wie möchte 


deshalb der Privatverſchleiß koſtſpieliger arbeiten müſſe. Der 


Einwurf ift als berechtigt zuzugeben, aber darin liegt zugleich das | ſolchen Auflöſung! 


Eingeſtändniß, daß die Leiſtungen der Privatver⸗ 
ſchleißer weit über den Leiſtungen der Regie⸗ 
verſchleißer ſtehen und daß das Mehr im Preiſe, was 
ſie erheben, nichts anderes iſt, als ein Aequivalent für Annehm⸗ 
lichkeiten, die ſie dem Publikum darbieten. Auch dieſe letzteren 
ſind eben wirthſchaftliche Leiſtungen. 
hinaus, daß eine Regie nur deshalb die Verſchleißgebühren herab⸗ 
ſetzen kann, weil zugleich die Leiſtungen der Verſchleißer herab⸗ 


wöhnlichen Parquetſitze verkauft werden. Zu dieſen beiden Ab⸗ 
theilungen rechts und links führen die früheren Aufgänge der 
Fürſtenloge. Zum mittleren Drittel gelangt man durch den neuen 
Anbau. Er iſt im Weſentlichen Treppenhaus. Eine breite, ge⸗ 


muß freilich noch bezweifelt werden. So leicht läßt ſich der Herr 
Reichskanzler ſelten von ſeinen ausgeſprochenen Abſichten abdrän⸗ 
gen. Giebt doch die „Rordd. Allg. Ztg.“ ſogar die Drohung 
zum Beſten, wenn der Landtag die Vorlagen zu erledigen ſich 


Zuſammenſetzung im Auguſt, alſo in der Hitze der . 

s Ab» 
geordnetenhaus wohl ausſehen, welches gewählt würde nach ein 
Das Oeterum censeo der „Nordd. Allg. 
Ztg.“ wie der „Provinzial⸗Korreſpondenz“ — das Verlangen 
nach zweijährigen Budgets im Reiche wie in Preußen wird wegen 
der gegenwärtigen Behandlung der parlamentariſchen Körper⸗ 
ſchaften von den Wählern nicht beifälliger als bisher aufgenom⸗ 
men werden. Sie wiſſen ja überall, daß nur die Projekte des 


Die Sache läuft alſo darauf Reichskanzlers und deſſen Willen, fie ſchleunigſt durchzuſetzen, an 


der Verwirrung Schuld find. — Die Zeitungen melden den | 
Tod des Rechtsanwalts Schiebler in Efien 


und ſo die gleiche Ausſicht wie von dem Balkon des erſten 
Stockes genießen kann, nur nicht ebenſo völlig gegen Wind und 
Zugluft geſchützt. Weil ich gerade den bisher üblichen Ausdruck 
„Bayreuther Loge“ brauche, muß ich doch eine Klauſel beifügen. 


deckte Einfahrt führt in das Gebäude. Zu ebener Erde find | Der Name wird nämlich in dieſem Sommer nicht mehr gelten. 
einige kleinere Zimmer, für den Adjutanten, für den Kammer⸗ Bekanntlich war es 1876 den Einwohnern von Bayreuth, die 


diener des Königs, ferner das Zimmer des Verwaltungsrathes, 
zugleich die Caſſa, an der unmittelbar vor den Vorſtellungen 
eventuell noch Billette verkauft werden ſollen. Der Eingang iſt 
geräumig, vorläufig noch einfach; doch ſind ſchon Niſchen ange⸗ 
bracht, um ihn mit Figuren auszuſchmücken, die mit Blumen 
und exotiſchen Gewächſen umſtellt werden ſollen. Eine breite, 
bequme Steintreppe führt zum erſten Stock empor. Sie mündet 


in einen hohen geräumigen Vorplatz, von dem aus man direkt während der Vorſtellungstage in den Bayreuther Zeitungen be⸗ 


in die Köonigsloge gelangt. Zur Seite rechts iſt ein großes 


Vorzimmer, das zum Aufenthalt der hohen Beſucher in den Mit recht verletzte das Wagner, und zwar umſomehr, als er ſich 


Zwiſchenakten dienen kann. Augenblicklich iſt man darüber, 


die Gasbeleuchtung in dieſen Anbau herüberzuleiten, um er damals ja überhaupt von erkauften Eintrittsplätzen nichts wiſſen 


davon den Kronleuchter ſpeiſen zu können, der in dieſem Vor⸗ 
ſaal angebracht werden ſoll. Ueber die weitere Ausſtattung dieſes 
Königsraumes weiß ich jetzt noch nichts zu ſagen; nur höre ich, 


daß die künſtleriſche Ausſchmückung der Wände vermuthlich dem die Feſtgäſte wie die des Parquets. Sie werden, da ſie zwar 
Maler Profeſſor Knauth in Nürnberg übertragen werden wird. immer noch 


Aber mag dieſer Saal auch noch ſo prächtig werden, lieber 


wäre mir der Aufenthalt auf dem Balkone im Freien, auf den | Bayreuther Feſtſpielhauſes find, vermuthlich um zwanzig oder 


man unmittelbar von dem Vorplatz des erſten Stockes aus tritt. 
Die herrlichſte Fernſicht thut ſich da auf. Weit ausgedehnt liegt 


die Stadt vor Einem da, anmuthig und freundlich, mitten im das vertiefte Orcheſter und die Bühne führen, wunderte mich 
en Wieſen, umkränzt von der ganzen | über die Dauerhaftigkeit der ſcheinbar jo dünnen Mauern, die 


faftigen Thal zwiſchen blu: 
Kette der Berge und Hügel, die vollzählig, einer neben und 
hinter dem andern, ſich dem Beſchauer von hier aus zeigen. 
Deutlich überblickt man den ganzen Weg zum Theater und alle 


rrzänge der Parkanlagen vor demſelben. Denken Sie ſich der aus Rohr geflochtenen Sitze im Parquet — zwei Vorzüge 
er 10 rankenden Gewächſen beſtellt und | die ich in den heißen Tagen des Sommers 1876 überaus ſchätzen 


dieſen Balkon noch mit üppig 
es iſt das ſchönſte, poetiſcheſte Plätzchen, das ſich eine ideal ge⸗ 


ſtimmte Phantaſie für die Zwiſchenpauſen der Vorſtellungen nur 


immer wünſchen kann. 


Der Anbau hat ein flaches Dach, auf welches man aus der | Reminiscenzen vor meinen Augen. Wiſſen Sie noch, wie urge⸗ 
ſogenannten Bayreuther Loge (über der Fürſtenloge) heraustreten! müthlich und fibel da drunken lbeklagten Muſiker 


einen Mufiker des Orcheſters oder einen Sänger im Quartier 
hatten, freigeftellt, ob fie für dieſe Leiſtung durch Baarbezahlung 
oder durch einen Platz in der zweiten Loge entſchädigt werden 
wollten. Die Meiſten zogen das Letztere vor. Als es nun aber 
zu den Aufführungen kam, ließen ſich Viele wieder von der 
Gelegenheit verleiten und verkauften dieſe Plätze an Fremde. 
Und fo bot ſich das in der That unwürdige Schaufpiel dar, daß 


ſtändig Theaterplätze um billigeren Preis ausgeſchrieben waren. 
von allem Treiben der gewöhnlichen Theater fernhalten wollte, als 
wollte. So wird es denn heuer anders werden. Die Bayreuther, 
die einen Muſiker oder Sänger ins Quartier nehmen, werden 
baar bezahlt; die Plätze der zweiten Loge gehören ebenſogut für 


beſſer als die meiſten Logenplätze der ſonſtigen 
Theater, aber doch etwas ſchlechter als die Parquetſitze des 


* 


fünfundzwanzig Mark für den Platz verkauft werden. 
Ich ließ mich durch das ganze Theater, den Zuſchauerraum, 


ſelbſt auf der Wetterſeite nicht im Mindeſten von Sturmes⸗ und 
Wintersnöthen angegriffen, auf der entgegengeſetzten Seite 
vollends wie neu ſind, freute mich dann über die bequeme Breite 


gelernt habe — und ſtieg dann in den unterirdiſchen Schlund 
des Orcheſters hinunter. Wie ich die einzelnen Reihen und Sitze 
der Muſiker ſah, belebte ſich gleich das Bild nach älteren 
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Derſelbe 
den Waß 
an — und war hier einer der mißliebigen fortſchrittlichen Kreis⸗ 


dle die Konfliktsjahre hindurch als Abgeordneter für 
i e Br dem Abgeordnetenhauſe 


richter. Bis nach 1870 blieb er in Straußberg Kreisrichter. 
Erſt nachher unter Leonhardt erhielt er eine Rechtsanwaltsſtelle. 

— Die heutige „Provinzial⸗Korreſpondenz“ 
trägt den Charakter eines Flugblattes zu Gunſten des Tabaks⸗ 
monopols, ſo ſehr iſt ihr Raum durch die Vertheidigung des 
letzteren in Anſpruch genommen. In einem kurzen Artikel wird 
die Forderung zweijähriger Budgetperioden wiederholt, in einem 
anderen dem Abg. Richter gegenüber für das Herrenhaus eine 
Lanze gebrochen, der Reſt gehört dem Monopol. In ihrem erſten 
„Die Hauptgegner des Monopols“ betitelten Artikel ſtellt das 
offiziöſe Blatt die Behauptung auf, daß die Liberalen lediglich 
den Vortheil der Tabaks⸗Intereſſenten verträten. 

„Die Fortſchrittspartei, der jede Bekämpfung der Regierung und | 
ihrer Pläne willkommen iſt, hat natürlich auch die Tahaksintereſſen⸗ 
ten unter ihren Schutz genommen; ſie rechnet in einem neueren 
. ihren Anhängern vor, wie zahlreich die Leute ſeien, die mit 

abak zu thun haben, wie wichtig daher für die Wahlen, ſie zu ge⸗ 

winnen. Es wird freilich ſchwer halten, Diejenigen, die bisher den 
ganzen Gewinn vom Tabak hatten, zu überzeugen, daß ſie doch kein 
angeborenes Recht darauf haben; die Bevölkerung im Ganzen aber 
wird hoffentlich immer mehr erkennen, daß der Bare Lärm gegen das 
Monopol ein geſchicktes Manöver der unmittelbaren Intereſſenten iſt 
und daß es ſich dabei in Wahrheit nicht ſo ſehr um Auflegung einer 
neuen Steuer handelt, ſondern vor Allem um Nutzbarmachung einer 
alten, bisher von Privatmännern ausgenützten Einnahmequelle zum 
Beſten der Geſammtheit.“ ET 

Mit der Logik dieſes Schlußſatzes kann man für die Ver⸗ 
ſtaatlichung jedes Induſtriezweiges eintreten; die „Prov. 
Korreſp.“ iſt mit dieſer Ausführung vollſtändig in's ſozialiſtiſche 
Lager übergegangen. Sie plaidirt allerdings noch nicht für die 
grund ſätzliche Verſtaatlichung aller Induſtriezweige, aber 
im Prinzip iſt fie mit den Sozialiſten einig. 


— 8 > 
berg 1. Pr. den preußiſchen Oberregierungsrath Koch daſelbſt, für 
D 8 15 Neusten Militär Inlendanfur⸗ Apehor Stein daſelbſt, 
für Bromberg den preußiſchen Amtsgerichtsrath Bekker daſelbſt, 
für Liegnitz den preußiſchen Militär⸗Intendantur⸗Aſſeſſor O b ſt zu 
Poſen, für Frankfurt a. O. den preußiſchen Militär⸗Intendantur⸗ 
Aſſeſſor Hummel daſelbſt und für Breslau den preußiſchen Militär⸗ 
Intendantur⸗Aſſeſſor Dr. Dittrich daſelbſt erwählt. 

— In der Eckardt ſchen Angelegenheit wird 
der un Allg. Ztg.“ aus Berlin gejchrieben : 

Die Affaire Eckardt wird ihre Löſung demnächſt in der Weiſe 
finden, daß Herr Dr. Eckardt die Stelle als Senatsſekretär in Hamburg 
mit einer ihm von dem Reichskanzler angebotenen vertauſcht. 
Wirklichkeit bezogen ſich die rein privaten Bemerkungen, welche der 
ruſſiſche Miniſterreſident von Mengden in Hamburg, wie man erzäblt, 
bei einem Diner über die literariſche Thätigkeit des Herrn Dr. Eckardt 
machte, nicht nur auf die bekannten Publikationen deſſelben, ſondern 
auch auf die ruſſenfeindlichen Artikel des „Hamburger ra 
als deren Verfaſſer ebenfalls Herr Eckardt betrachtet wird. Der ruſſiſche | 
Miniſterreſident ſoll das Mitleiden des erſten Bürgermeiſters von 

amburg dadurch erregt haben, daß er unterſtellte, feine Gegner in 
t. Petersburg machten ihn für die Eckardt'ſchen Angriffe gegen das 
herrſchende Regierungsſyſlem verantwortlich. Die Thätigkeit des erſten 
Bürgermeiſters in dieſer Sache beſchränkte ſich darauf, daß derſelbe bei 
einer gelegentlichen Be 
Eckardt aber wich einer N der Sache aus. 
miſchte ſich nun auch der zweite Bürgermeiſter in die Sache, worauf 
Herr Eckardt ein Entlaſſungsgeſuch einreichte. Der Senat, der bei 
allen dieſen privaten Erörterungen oder Erörterungsverſuchen in keiner 
Weiſe betheiligt war, ging auf das Entlaſſungsgeſuch Eckardts ſelbſt⸗ 
verſtändlich nicht ein. Inzwiſchen aber war die Sache hier bekannt 
eworden und hatte eine Berufung Eckardts hierher sur. Bolge, welcher 
rſelbe, wie ich höre, nachkommen wird. Das iſt der wirkliche Hergang 
bei dieſem Zwiſchenfall, der im Grunde nur erkennen läßt, daß die 


ee 


Gr, suabend { ’ 6. Mai. 
ftrebt, dem haben wir alſo kein fachliches Hinderniß entgegengeftellt ; 
zu Weiterem müſſen wir die 1 ablehnen, 
weil wir, auf Grund des Geſetzes vom 24. Februar 1870 gewählt und 
berufen, lediglich dieſes als Richtſchnur unſerer Wirkſamkeit gelten 
laſſen können und uns für verpflichtet halten, jede Erſchütterung dieſer 
unſerer geſetzlichen Konſtitution, gegen wen es auch ſei, abzuwehren. 
um die Rechte unſerer Kommittenten und der Handelskammern für 
Gegenwart und Zukunft zu wahren. Was ſchließli e 
gedrohte Auflöſung betrifft, jo halten wir auch dieſe für 
unvereinbar mit dem Geſetze; daſſelbe kennt eine Auflöſung 
beſtehender Handelskammern offenbar nur aus Gründen äußerer 
Zweckmäßigkeit. Daß aber jemals eine Handelskammer wegen Mei⸗ 
nungsperſchiedenheiten mit dem Miniſter oder 
disziplinariſch aufgelöf werden könnte, dieſer Ge⸗ 
danke hat dem Geſetzgeber zweifellos gänzlich fern gelegen 
Und ſomit proteſtiren wir 8 Voraus gegen den Verſuch, uns einer 
disziplinariſchen Strafgewalt des Miniſters zu unterwerfen und ſpeziell 
genen die eventuelle Auflöſung als eine Verletzung der von uns auf 
a Geſetzes vom 24. Februar 1870 erworbenen Stellung und 
Rechte. N 2 

— Mit begreiflicher Spannung ſieht man den Arbeiten des 
Juſtizausſchuſſes über den mecklenburgiſchen Antrag auf Ab⸗ 


ſchaffung der Zivilehe entgegen. Man wird ſich er⸗ 


nend eine Andeutung fallen ließ. Herr] innern, daß vor einiger Zeit die hieſigen reaktionären Parteien 


Anſtrengungen machten, um Maſſenpetitionen auf Beſeitigung 
des Zivilſtandsgeſetzes an den Bundesrath und Reichstag ge⸗ 
langen zu laſſen: als dieſe Agitation plötzlich eingeſtellt wurde, 
glaubte man, es ſei dies auf ein Wink von oben herab geſchehen. 
Wie es heißt, ſollen nun die Beſtrebungen wieder aufgenommen 


werden. 
Man ſchreibt uns von betreffender Seite: „Den 


ruſſiſche Miniſterreſidentur in Hamburg, die politiſch völlig werthlos]deutſchen Exportbeſtrebungen ſtehen leider man⸗ 


iſt, unter Umſtänden ſchädlich ſein kann. 

— Die „Hild. Allg. Ztg.“ berichtet aus Hildesheim: 
Wir haben bereits gemeldet, daß die hieſige Handels⸗ 
kammer in ihrer Plenarſitzung vom 27. April es wiederholt 


cherlei Hemmniſſe entgegen, auf deren möglichſte Beſeitigung mit 
vereinten Kräften hingewirkt werden muß. Dazu gehört u. A. 
auch, daß die Erzeugniſſe der heimiſchen Induſtrie auf zahlreichen 
ausländiſchen Märkten nicht in gebührendem Maße bekannt ſind 


— — erfährt, ini abgelehnt hat, ſich der vom Handelsminiſter Fürſten Bismarck und daß ein Theil der kaiſerlichen Konſuln mit den induſtriellen 
FE geforderten Kontrolle der Jahresberichte vor deren] und gewerblichen Verhältniſſen Deutſchlands nicht hinlänglich 
Veröffentlichung zu unterwerfen; in dem Schreiben, in welchem vertraut iſt. In zahlreichen Berichten der kaiſerlichen Konſuln 


Puttkamer heute im Abgeordnetenhauſe privatim dahin aus⸗ 
geſprochen, daß er über die Geſchäftslage ſich mit dem 
Präfidenten des Reichstages Herrn v. Levetzow benehmen 
werde; nach der Meinung des Miniſters würde alsdann eine 
Vertagung des Abgeordnetenhauſes von Montag, den 8., bis 
Montag, den 15. d. M., eintreten. Andererſeits hält man es 
doch noch für möglich, die Seſſion nach Ablehnung des Verwen⸗ 
dungsgeſetzes und nach Berathung der Lauenburger Vorlage als⸗ 
bald ſchließen zu können, ohne noch die hannöverſche Kreisordnung 


zu erledigen. 5 

— Von dem Abg. Liebknecht iſt folgender von den Sozial⸗ 
demokraten, ſowie von den Abgg. Lenzman, Dr. 
Dr. Wendt, im Reichstage unterſtützter Antrag eingebracht worden: 
‚Rt Die Geſetze, betreffend den Orden der 

„ Juli 1872, betreffend Verhinderung der unbefugten Ausübung von 
Kirchenämtern, vom 4. Mai 1874, betreffend die gemeingefährlichen 
Beſtrebungen der Sozialdemokraten, vom 21. 

1308 des deutſchen Reichs ⸗Strafgeſetzbuches (Kanzelparagraph), 
10 des Geſetzes, betreffend die Verfaſſung Elſaß⸗Lothringens, vom 

0. Dezember 1871 und 8 2 des Gejeges, betreffend die faſſung 
von Elſaß⸗Lothringen, vom 4. Juli 1879 ne 
aufgehoben. § 2. Die auf Grund der vorſtehend angeführten Geſetze 
und Geſetzesparagraphen ergangenen Verfligungen von Landes⸗Polizei⸗ 
behörden verlieren ihre Giltigkeit. § 3. Das gegenwärtige Geſetz tritt 
mit wer feiner Verkündigung in Kraft. 

— Im 
der Rechten zahlreich unterſtützt, folgende Interpellation ein⸗ 
hear 1 Iſt es der königlichen Staatsregierung bekannt, daß 
in den öſtlichen Provinzen des Staates die Parzellirungen — og. Aus⸗ 


Oktober 1878; ferner 


Phillips und | dem ruhigen Bewußtſein, bis zum Ende unſere Pflicht gethan zu 


errenhauſe hat Graf v. Schlieben, von Mitgliedern | welche nicht in ausdrücklichen Beſtimmungen 


ſie dies dem Miniſter anzeigt, heißt es: 

„Wenn wir unſere Jahresberichte der Kontrolle unterwerfen wollten, 
welche Ew. Durchlaucht beanſprucht, ſo würde denſelben die ihnen 
bisher gebliebene Autorität einer nach allen Seiten 
freien un beeinflußten Meinungsäußerung bei uns 
ſeren Kommittenten verloren gehen, womit die 
letzte Möglichkeit einer nutzbaren Wirkſamkeit für 
uns entfällt. Wir vermögen uns deshalb den von Ew. Durch⸗ 
laucht 1 Anforderungen betreffs der Friſt der Veröffentlichung 
unſerer Berichte nicht au unterwerfen. Wenn Ew. Durchlaucht 
uns für dieſen Fall die Auflöſung androht, ſo können wir 75 hang 

aben, 
über uns ergeben laſſen, wollen aber mit unſerer Meinung nicht zurück. 


eſellſchaft Jeſu, vom halten, daß eine ſolche Maßregel mindeſtens mit dem Geiſte 


des Geſetzes vom 24. Februar 1870 in Widerſpruch 


ehen würde. 


wird die ungünſtige Lage, welche der deutſche Export in einer 
Anzahl von Ländern den konkurrirenden Nationen gegenüber ein⸗ 
nimmt, zu einem großen Theile dem Umſtande zugeſchrieben, daß 
die Induſtrien der letzteren es verſtanden haben, ihre Erzeugniſſe 
durch vortreffliche Muſterbücher und Kataloge bekannt zu machen 
und einzubürgern. Daß Adreßbuch der deutſchen Export⸗Indu⸗ 
ſtrie, mit deſſen Herausgabe im Auftrage des Zentral⸗Verbandes 
deutſcher Induſtrieller, die Generalſekretäre Regierungsrath a. D. 
Beutner⸗Berlin, Bueck⸗Düſſeldorf und Dr. Rentzſch⸗Berlin betraut 
ſind, wird in knapper und überſichtlicher Weiſe, nach Induſtrien 
geordnet, die gewerblichen Haupt⸗Etabliſſements und die Erzeug⸗ 
niſſe derſelben aufführen, die letzteren, ſo weit möglich, durch 


Dieſes Geſetz iſt, wie im Landtage ſowohl vom bildliche Darſtellungen veranſchaulichen und zugleich in präziſer 


egierungstiſche, wie von den verſchiedenen Parteien übereinftimmend | Weiſe die wichtigſten Geſchäftsbedingungen angeben, deren 


ausgeſprochen worden iſt, in dem Sinne erlaſſen worden, daß die 


abhängig ſein ſollen. Ganz beſonders gel L. 0 

den Aenderungen hervor, welche der Lanbiag au dem urjprünglichen 
Entwurfe der königlichen Staatsregierung vorgenommen hat. Wenn 
alſo jetzt Ew. Durchlaucht Anſprüche an die Handelskammern ſtellt, 
I es Geſetzes ihre Be⸗ 
ründung haben, jo mußte es dem Ermeſſen der Handelskammer über⸗ 
aſſen bleiben, wie weit und in welcher Form fie denſelben nachzukom⸗ 
men für verantwortbar halten würden. Daß bei uns das Intereſſe 


chlachtungen — von Bauerngrundſtücken in einer, die Exiſtenz des der Sache und ſpeziell die Unterſtützung Ew. Durchlaucht in der Förder 


auernſtandes gefährdenden Ausdehnung in den Jahren zugenommen 
haben? und 
ſchreiten ... ä za | 
— Offiziös wird geſchrieben: Bei verſchiedenen kaiſerlichen Dis⸗ 
ziplinarkammern waren Stellen von Mitgliedern zur Eledigung 
elangt. Der Bundesrath hat jetzt für die erledigte Stelle in Königs⸗ 


2. gedenkt die königliche Staatsregierung hiergegen einzu⸗ durch unſer re auf die Anforderung, 


rung des Handels und der Induſtrie ausſchlaggebend iſt, haben wir 
\ etr. die Einſendung der 
Sitzungsprotokolle, gezeigt; das geht auch aus unſerer Bereitwilligkeit 
hervor, etwaige von Ew. Durchlaucht für nothwendig gehaltene Be⸗ 
richtigungen zur Kenntniß aller Derer zu bringen, denen der zu be⸗ 
richtigende Jahresbericht zugeſandt wird. Was Ew. Durchlaucht er⸗ 


ſaßen, ungeſtört in ihrem Treiben, unbeläſtigt vor Allem auch 
von den Forderungen des Ceremoniels, Keiner im engen Frack, 
ſammt und ſonders vielmehr gar frei und kühl in Hemdärmeln? 
Und welche Wirkung dann die Muſik that, wenn fie gedämpft 
aus der Vertiefung hervorſcholl, die Stimmen der Sänger nicht 


enn aus allen] durchaus net 


Kenntniß für auswärtige Käufer zur Anbahnung neuer Hanhelss 


Handelskammern nur in den Punkten in ihrer Bewegungsfreiheit ein⸗ ne * 
geſchränkt fein ſollen, in welchen dies vom Feich au eldlich beſtimmt beziehunge N derlich if. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß daz 
ird rend ſie in allen anderen Stücken dien rem eigen Ermeſſen nehmen e ; . N 0 
find | wird, während fie in allen anderen Stücke: . tem eignen Ermefſen Unternehmen e den allem Parteigetriebe fecabalten und einer. 


N n Charakter an ſich tragen wird, und ber Herr 
Handelsmin ganz beſonders betont, daß jede Bevorzugung 
Einzelner grundſaͤtzlich ausgeſchloſſen bleiben müſſe und daß alle 
Etabliſſements eine gleiche Berückſichtigung erfahren müſſen, gleich⸗ 
viel ob die Beſitzer derſelben zugleich Mitglieder einzelner Indu⸗ 
ſtrie⸗Verbände find oder nicht. Die Herausgeber werden auf das 
Eifrigſte beſtrebt ſein, ein Buch fertigzuſtellen, welches die Be⸗ 
deutung, die Entwickelung und die Leiſtungsfähigkeit der deutſchen 
Induſtrie dem Auslande gegenüber in vollem Umfange zur An⸗ 
ſchauung bringt und dazu beitragen wird, dem deutſchen Aus⸗ 
fuhrhandel einen erhöhten Aufſchwung zu verleihen.“ 

— Mit einer Aufbeſſerung ihrer Diäten bis zu 10 Mk 


Nachdem ich das ganze Theater betrachtet, wanderte ich zu] Akt des „Parſifal“ hergeſtellt habe. 


den Reſtaurationen daneben. Sie find bis jetzt durch Verſchläge 
gegen Wind und Wetter geſchützt geweſen. Dieſelben ſollen aber 
nächſter Tage abgenommen werden. Die beiden Reſtaurationen, 
namentlich die größere und elegantere, find wie neu. Letztere 


verdeckend, ſondern tragend und ſtützend? Bei Mozart'ſchen und wird heuer noch durch einen kleinen Anbau erweitert werden. 


Beethoven ſchen Werken mag ja ein ſolches tiefer gelegtes Orcheſter 
unſtatthaft ſein; ich weiß wenigſtens nicht, ob es da ebenſo 
zweckdienlich wäre. Bei Wagner aber iſt es ein großer Vorzug, 
ja geradezu ein Bedürfniß. Das wird kaum Jemand leugnen, 
der wiederholt an unſeren alltäglichen Theatern den erſten Akt 
des „Triſtan“ gehört und ſich vergeblich abgemüht hat, von den 


Den Betrieb hat wieder Albert, der Beſitzer des Heidelberger 
Schloßhotels, in Gemeinſchaft mit einem ſeiner Brüder über⸗ 
nommen. Hoffentlich entfaltet ſich auch in ihnen wieder das 


Das mußte ich anſchauen. 
Ich ging zu Steingräber, ward artig empfangen und mit vieler 
Zuvorkommenheit in der ganzen großen Fabrik herumgeführt. 
Ich ſah verſchiedene ſchmuck und zierlich gearbeitete Pianinos von 
kräftigſtem Vollklang, die für die Nürnberger Ausſtellung be⸗ 
ſtimmt waren, hatte Gelegenheit, einige kleine techniſche 

dungen Steingräber's kennen zu lernen, durch welche die Arbeit 
weſentlich erleichtert oder beſchleunigt wird, und kam zuletzt auch 
zu dem bewußten Inſtrument. Es ſieht wie ein roh gebautes 


gleiche Leben wie 1876. Bei unſeren gewöhnlichen Theatern | Pianino von außergewöhnlicher Höhe und Schmalheit aus. Die 


kommt man von der Vorſtellung eines der Wagner'ſchen 
Hauptwerke immer ermüdet nach Hauſe. 


Anfangsſcenen zwiſchen Iſolde und Brangäne etwas Deutliches] und Körper gleichmäßig angeſpannt iſt, weil man keine rechte 


zu erlauſchen. 

Auf der Bühne des Wagner⸗Theaters iſt es ziemlich leer 
geworden. Sämmtliche Dekorationen und Maſchinen zum „Nibelun⸗ 
genring“, welche bisher hier aufbewahrt waren, hat bereits vor 
einigen Monaten Angelo Neumann — noch dazu um einen un⸗ 


glaublich niedrigen Preis — erworben, um fie bei den von ihm | unmittelbar nach der Mittagsruhe. Bis 5 Uhr, 


geplanten Aufführungen des „Ringes“ zu verwerthen. Dafür 
find einzelne Couliſſen zum „Parſtfal“ ſchon jetzt auf der 
Bayreuther Bühne aufgeſtellt. So z. B. 
des zweiten Aktes, Klingſor's Zauberſchloß, der mährchenhafte 
Blumengarten u. ſ. f. Wahrhaft 
dieſer Bühne die räumlichen Dimenſionen neben der außer⸗ 
ordentlichen Höhe des Schnürbodens und dem Umfang der 
eigentlichen Szene die große Anzahl und die Tiefe der Ver⸗ 
ſenkungen, ſowie die weiten Nebenräume auf beiden Seiten, die 
dazu beſtimmt find, ganze Dekorationen in ſich verſchwinden zu 
laſſen. Wir haben mit einander doch ſchon viele Theater be⸗ 
ſucht und viele Bühnen des Näheren in Augenſchein genommen; 
derartige Raumverhältniſſe haben wir aber noch nirgends ange⸗ 
‘offen. Und wenn Sie mich nach der praktiſchen Anlage der 
wreuther Bühne, oder nach der Solidität des Baues fragen, 
muß ich wiederholen, was ich Ihnen über das ganze Theater 

u ſpeziell über den Zuſchauerraum und das Orcheſter ſchon 
veuert habe, die Bühne des Feſtſpielhauſes kann ſich auch in 
e Hinſicht mit jeder anderen Europas meſſen, ja fie über- 

Mirgbe hierin weitaus die meiſten. 


die Dekorationen quiden, im Park um das Theater ſich 


Zeit, weil man vor Allem keine Gelegenheit hat, in den Zwiſchen⸗ 
akten ſich wenigſtens körperlich zu erfriſchen. Wie anders und 
wie viel richtiger iſt es in Bayreuth! Um 4 Uhr beginnt die 
Vorſtellung. Man kommt nicht ſchon halbmüde von der Nach⸗ 


Klaviatur enthält nur vier mächtig breite Taſten, die mit der 


Warum? Weil Geift | Fauſt angeſchlagen werden, und zwar in der Reihenfolge der 


Baßnoten C, G, A, E. Glockenartig hallen die Töne lange 
nach. Ein beſonderer Tritt iſt vorhanden, um dieſes Na 

ſchwirren der Saiten augenblicklich aufzuheben. Die innere 
Struktur des Inſtruments liegt offen vor Augen und iſt deutlich 
zu erkennen. Es ſind vier Baßſaiten, jede aus ſechs ſtarken 


mittagsarbeit, ſondern mit neuer Kraft der Seele und des Leibes | Drahtſträngen zuſammengeſponnen; die Hämmer ganz wie bei 


46 Uhr 


dem gewöhnlichen Klavier hergeſtellt, nur Alles ſtärker und feſter 


dauert der erſte Akt. Nun verläßt Alles das Theater, und | mit dicken Riemen und dergleichen. Aber die Wirkung des 


nützt nach Belieben die dreiviertelſtündige Pauſe aus, ſich zu er⸗ 
zu ergehen, Be⸗ 


kannte aufzuſuchen, ſich auszuſprechen. Um ſechs Uhr, 


Tones, der vom leiſeſten 
tiſſimo anſchwellen kann, 
erzielte Effekt, 


A a bis zum mächtigſten For⸗ 
iſt eine gewaltige. Dazu iſt weder der 
noch das Mittel unkünſtleriſch. Denn etwas 


ftaunenerregend find auf | Uhr, wenn die Trompetenſtöße ertönen, kehrt man geſtärkt und Aehnliches ließe ſich ſchließlich auch durch die Vereinigung 


erfriſcht in das Feſtſpielhaus zurück, das inzwiſchen möglichft | mehrerer Orgel⸗ oder Klaviertöne erreichen. Das Inſtrument 


gelüftet und von der dumpfen Schwüle gereinigt worden iſt. 
Man bleibt bis ſieben Uhr, dann noch einmal eine Pauſe von 
nahezu einer Stunde und bald nach neun Uhr iſt die Aufführung 
zu Ende. Der ganze Abend gehört noch der Erholung, während man 
bei uns hungerig und durſtig und todtmatt nach 1 1 Uhr aus einer 
Vorſtellung des „Triſtan“ oder der „Meiſterſinger“ kommt. 

In ſolche und ähnliche Betrachtungen verſunken, bei denen 
allmälig das ganze Bild des Sommers 1876 ſich vor meiner 
Erinnerung abrollte, kehrte ich nach der Stadt zurück. Ich hatte 
noch eine Stunde zum Mittageſſen und benützte dieſe, um mir 
noch ein „Wagnerianum“ anzuſehen. 
zuvor an der Wirthstafel von dem Inſtrument erzählt, das der 
Pianinofabrikant Steingräber in Bayreuth auf Wagner's ſpezielle 
Anordnung zur Erzielung der Glockentöne im erſten und dritten 


Man hatte mir am Abend | Albany 


dient nur dazu, die Ausführung zu vereinfachen und ſchärfer zu 
charakteriſiren. As. (Preſſe.) 


Die Hochzeit des Prinzen Leopold. 


0 x London, 38. April. 

Als ich geſtern Vormittags gegen 11 Uhr von Paddington nach 
Windſor fuhr, war der Himmel bedeckt mit Wolken, em heftiger und 
ſchneidender Wind machte die Zähne Derjenigen klappern, die nicht die 
Vorſicht Een hatten, ihr dünnes Hofkoſtume unter langen und 
ſoliden Mänteln oder Plaids zu verbergen. Zum Ueberfluß peitſchten 
kalte e die Geſichter der zur Hochzeit des Herzogs von 

N eladenen und ftellten einen höchſt unfreundlichen und wider⸗ 
wärtigen Tag in Ausſicht. Ihr Korreſpondent, der aus zahlreichen 
und traurigen Erfahrungen weiß, wie leicht man ſich den größten 
Schnupfen bei königlichen Heirathen, Krönungen, Begräbniſſen, bei 
Heiligſprechungen und anderen kaiſerlichen, königlichen, fürftlichen, 


ſllen nach der „Dtſch. B.⸗Ztg.“, etwa 

meiſter bedacht werden; die betr. Verfügung des Miniſters iſt 
vor einigen Tagen ergangen. 

-Nach den vom Bundesrathe im März d. J. aufgeſtellten Grund» 

der Subaltern⸗ und Unterbeamten⸗ 


denſelben ein etatsmäßiges Gehalt oder nur eine diätariſche oder andere 
Bezahlung verbunden iſt, ob die Anſtellung auf Lebenszeit, Kündigung 
oder Widerruf geſchieht. Zu vorübergehender Beſchäftigung als Hilfs⸗ 
arbeiter oder Vertreter können jedoch auch Nichtverſorgungsberechtigte 

men werden, falls geeignete Militäranwärter, deren Ei 


| terſchied, ob die Stellen dauernd oder nur zeitweiſe beftehen, ob mit 


t 
angenom ntritt 
ohne unverhältnißmäßigen Zeitvecluſt oder Koſtenaufwand herbeigeführt 
b werden kann, nicht vorhanden find. Inſoweit Vorſchriften beſtehen 
oder erlaſſen werden, nach welchen die Beſetzung erledigter Stellen er⸗ 
K folgen kann oder 2 2 zu erfolgen hat mit Beamten, welche 
deinſtweilig in den Ruheſtand verſetzt ſind oder Wartegeld und dem 
* leich zu erachtende Einnahmen beziehen, oder mit ſolchen Militärper⸗ 
im Offisierrange, welchen die Ausſicht auf Anſtellung im Zivil 
dienſte verliehen iſt, finden jene Vorſchriften auch auf die Beſetzung der 
den Militäranwärtern vorbehaltenen Stellen Anwendung. Auch kön⸗ 
nen die den Militäranwärtern vorbehaltenen Stellen verliehen werden: 

ſolchen Beamten. welche für ihren Dienſt unbrauchbar oder entbehrlich 
geworden ſind und einſtweilen oder dauernd in den Ruheſtand verſetzt 

ö werden müßten, wenn ihnen nicht eine den Militäranwärtern vorbe⸗ 
baltene Stelle verliehen würde fi 
Prüfungen vorgeſchrieben, jo hat der Militäranwärter auch dieſe abzu⸗ 
legen, auch kann ihm, wenn es erforderlich iſt, eine Probedienſtzeit, 

doch von höchſtens drei Monaten auferlegt werden. „Für qualifizirt 


| . Sind für gewiſſe Stellen beſondere 
F Kefundene Bewerber erden „Stellenanwärter“. 


ch 
5 Der Minifter der öffentlichen Arbeiten erklärt in einem Erlaſſe 
vom 3. v. M., daß die Remunerationen vorzugsweise dazu be⸗ 
— ſind, tüchtigen, ſich bei guter Führung durch hervorrag 
5 ſtliche Leiſtungen auszeichnenden Beamten eine Anerkennung zu 
1 ewähren und es dieſer Zweckbeſtimmung entſpreche, die Bewilligungen, 
j Kad die Veranlaſſung dazu vorliegt, ſtets ſofort eintreten zu laſſen. 
uch findet ſich nichts zu erinnern, daß Remunerationen, welche mit 
Rückſicht auf fortdauernd gute Leiſtungen und treue Pflichterfüllung 
1 gewährt werden ſollen, wie bisher, zu beſtimmten Zeitabſchnitten in 
5 ößerem 1 gleichzeitig erfolgen. Während dies bisher zum 
| Weibnachtsfeſſe s zum Schluſſe des Rechnungsfahres, geſchah, dürfte 
es mit der Verlrgung des letzteren jetzt etwa bei Beginn des 
Winters erfolgen, wo die Beamten zu mannigfachen Aufwendungen 
behufs Beſchaffung der Bedürfniſſe für die winterliche Jahreszeit ge⸗ 


 nötbigt 55 
— In der 1 des Paſtor a. D. Grote, z. 3. in Genf, 
5 gegen den General Vogel v. Falkenſtein iſt das am Freitag 
5 verkündete Urtheil der Zivilkammer herzoglichen Landgerichts in Holz⸗ 
| minden dahin ergangen, daß dem General Vogel v. Fa kenſtein auf 
geben iſt, eidlich zu erhärten, er habe 1870 an die Polizei⸗Direktion 
| Befehl, ihn, Grote, zu verhaften, es fei, wo es wolle, nicht ertheilt. 
(EL Ein neues Kurioſum der deutſchen Zollabfer⸗ 
tigung mird aus Rotterdam gemeldet. Eine Firma hatte eine 
| Probe von 1 Kilo Kaffee in Leinwand genäht nach Deutſchland abge 
0 ſandt. Dem Empfänger wurde or nicht der Kaffeezoll von 40 Pf., 
ſabe di der Leinwandzoll von 4 M. abgefordert, in Folge deſſen der⸗ 

die Annahme verweigerte. 


Italien. 
Mom, 28. April. [Die Bai von Aſſab.] „Fanfulla“ ver⸗ 
ſſichert, daß infolge mündlicher Verhandlungen zwiſchen Herrn Mancini, 
dem hieſigen engliſchen Botſchaſter und dem Grafen Corti, italieniſchen 
Gesandten zu Sonftensinnpel, eine Vereinbarung mit England bes 
züglich der Dai von Aſſab getroffen worden ſei. England wür 
8 die Souveränetät Italiens über jene Bai anerkennen, 
Italien würde ſogar einige Vertheidigungswerke dort errichten dürfen 
und im Meer ſelbſt gewiſſe Rechte zur Verhinderung des Sklaven⸗ 
handels ausüben. Die Engländer werden eben wobl einmal einſehen 
müſſen, daß die Erde „Raum für alle bat“, nicht blos für Engländer. 
Die Encyklika Leo's XIII. an den ſizilia⸗ 
niſchen Episkopat] liest nun im Wortlaute (in der 
„Germania“) vor. Das Aktenſtück unternimmt es, die Belehnung 
Karl von Anjou's mit Neapel durch Klemens IV. zu recht⸗ 
fertigen. wobei der Papſt ſelbſtverßändlich auf die angemaßte 


apoftolifchen, konſtitutionellen und republikaniſchen Feſten in allen 
Rändern Europas holen kann — hatte ſich in einen monumentalen 
« „Ulfter” eingewickelt. der ſogar die Spige ſeines Degens verhüllte und 
der ihm — wäre nicht der vergoldete Dreiſpitz geweſen — das Aus⸗ 
ſehen eines Erdäpfelverkäufers gab, der ſeine drei Pfund um zwei 
Sous feilbietet. Es gab im Train manche Excellenz und 
manchen Würdenträger Fbrer Majeſtät, der ſich über mich luſtig 
machte, aber zur Revanche genoß ich die Freude. die Mitglieder des 
Kabinets in ihren blauen Fracks mit rothem Revers zittern und 
ſchlottern zu ſehen und namentlich Mr. Bright. deſſen religiöſe Prin⸗ 
ipien ihm das Tragen einer Uniform verbieten, ſah in dem leichten 
oſtüme aus ſchwarzem Sammt, ſeidenen Strümpfen und Spitzenjabot 
erbarmungswürdig aus. Ich bin Überzeugt, daß der ehrenwertbe und 
würdige Butler den ſtürmenden Oſtwind zu allen Teufeln wünſchte 
und mich um meinen Ulfte förmlich eiſerſüchtig beneidete. Mit einem 
Worte, das Wetter war bei unſerer Abfahrt ſcheußlich, aber wenige 
6 Minuten nach unſerer Ankunft im Schloſſe heiterte es ſich auf und die 
Hochzeit des Prinzen Leopold und der Prinzeſſin Helene wurde unter 
den günſtigſten meteorologiſchen Auſpizien gefeiert. Der Himmel 
ſtrahlte im reinſten Blau, die Sonne that ihr Möglichſtes und ohne 
den eifinen Wind, der durch die Kapelle von St. Georges heulte, ſo 
oft eine Thüre geöffnet wurde, um ein Häuflein Geladener einzulaſſen, 
hätte man ſich in den ſchönſten Juni bineinträumen können. 


Welche Fülle berümter Perſönlichkeiten war auf dem kleinen Fleck 
Erde in Vier verſammelt — mein Gott! welche Ausſtellung koſt⸗ 
barer Toiletten, glänzender Uniformen, welche Kollektion von Ordens⸗ 
bändern und Sternen, Diademen, Koſtümen, Brokatſchleppen, Federn, 
Sammt, Seide, Gold, Brillanten und Edelſteinen! Die Königin 
empfängt, wie Sie wiſſen, ſelten; aber wenn es ſich um ein Familien⸗ 
ſeſt handelt, wird Alles aufgeboten; dann berrſcht großer, blendender. 
echt kaiſerlicher Luxus. Man muß die 5 geſehen haben, die 
der Hof zur Station Windſor ſendete, um die Häſte abzuholen, welche 
der Londoner Tram brachte — ungefähr vierzig elegante und charakte⸗ 
N riſtiſch beſpannte Pritſchkas und Landauer, gezogen von Halbblutpfer⸗ 
/ den wie man fie nur noch im Stalle der großbritanniſchen Majeſtät findet 
L man muß die Vorbereitungen im Innern des Schloſſen, namentlich 
iim Georgen⸗Saal für das Hochzeits Deſeuner und das Galadiner geſehen 
haben. Aber bevor ich Ihnen die Herrlichkeiten ſchildere, geſtatten Sie 

mir einige Worte über das Schauſpiel in der Kapelle. 


Die Kapelle, aus dem 15. Jahrhundert ſtammend, im gothiſchen 
Style erbaut, iſt dem engliſchen Nationalheiligen, Georg von Kapa⸗ 
Diocien, dem Patron des Hoſenband⸗Ordens geweiht. Zu beiden Seiten 

des in weißem Marmor erglänzenden Schiffes ftehen die Stühle der 
Kavaliere dieſes berühmten Ordens, jeder Stuhl iſt aus Eichenholz 
reich geſchnitzt und überragt vom Wappenſchild, dem Banner und der 
Krone Desjenigen, der zeitlebens das Recht hat, ihn anzunehmen. Faſt 
die Hälfte der Ordensmitglieder war in der Kapelle anweſend, unter 


— 


| 


8 
* 
8 


Befugniß ſeiner Vorgänger, über die 


* 
Krone Italiens zu ver⸗ 
fügen, zu ſprechen kommen muß. Wir finden, daß Leo XIII. 
mit ſeiner hiſtoriſchen Apologie nicht ſehr glücklich iſt. 

In einer Zeit, ſagt er, da die Religion über die Gemüther 
herrſchte, ſei der politiſche Einfluß des Papſtthums ſelbſtverſtändlich 
geweſen. Und das ſei zum großen gemeinſamen Nutzen geweſen, denn 
auf dieſe Weiſe ſei es geſche en, daß durch die Vermittlung der Päpſte 
oft Streitigkeiten geſchlichtet. Tumulte deſchwichtigt, Zwiſte bejeingt 

e 
enden 


— 
n 


Kriege beigelegt wurden. Und Niemand könne die römiſchen 

mit Recht beſchuldigen, fie haben bei dieſer an Diktatur grenz 
Herrſchaft über das Volk die Hilfsmittel ihrer Macht vermehren oder 
ihre Grenzen ausdehnen wollen. Sie verwendeten alle ihre Macht 
immer darauf, den Staaten zu nützen, und mehr als einmal habe 
Italien durch ihr Wirken und unter ihren Auſpizien erlangt, daß ent⸗ 
weder die Einfälle auswärtiger Feinde abgehalten oder der unruhige 
Ehrgeiz einheimiſcher Feinde gebrochen wurde. 

Die Wahrheit iſt bekanntlich, daß gerade die Päpſte immer 
die auswärtige Intervention anriefen, wenn ihre Politik der⸗ 
ſelben bedurfte; von der Uneigennützigkeit derſelben in zehn 
Zeilen zu ſprechen, hätte Leo XIII. wohl unterlaſſen ſollen. 
Was er ſpeziell über den Fall Anjou ſagt, verträgt die Kritik 
nicht. Die Belehnung, meint er, geſchah von rechtswegen und 
weil Klemens IV. es zum Beſten Siziliens erachtete, die In⸗ 
ſignien der Herrſchaft „an einen edlen und mächtigen Mann zu 
übertragen, welcher die weltlichen Angelegenheiten ordnen und 
fremdem Ehrgeiz widerſtehen zu können ſchien; an einen Mann, 
deſſen große häusliche Tugenden zudem erwarten ließen, er 
werde gerecht und weiſe regieren“. Daß Karl von Anjou ein 
Ausländer geweſen ſei, verſchlage nichts, denn ausländiſche 
Fürſten hätten au) zuvor in Italien geherrſcht. Die Art ſeines 
Regiments habe der Papft nicht vorausſehen können, dem König 
noch ins Gewiſſen geredet, vermuthlich mit Erfolg, wenn nicht 
inzwiſchen das Werk der Rache geſchehen wäre. Aber auch nach 
demſelben hätten die Nachfolger Klemens’ IV. Sanftmuth und 
Erbarmen mit den Sizilianern geübt und ihnen zur Freiheit 
verholf n. Das Urtheil der Geſchichte wird Lo XIII. mit feiner 
Vertheidigungsſchrift nicht beeinfluſſen. 


Rußland und Polen. 


B der Juden.] Dem „Czas“ zufolge ſind 
aus Warſchau bisher 2100 Juden ausgewandert. Eine dort 
ſtattgehabte neu N von Rabbinern aus den Städten Kongreß⸗ 
polens bat ſich für die Auswanderung nach Paläſtina erklärt. — 
Die lc. Am 18. Ari geht auch in Wil na in großen Dimenfionen 
vor ſich. Am 18. April ſollten, wie den Nowoſti“ zu entnehmen, 200 
Familien nach Amerika auswandern. — Die Zeitung Izrailit“ meldet, 
daß eine aus zehn mehr oder minder reichen Judenfamilien in 
Bieloftof beſtehende Geſellſchaft, welche über ein Kapital von 
200,000 Rbl. verfügt, nach Paläſting auszuwandern bereit ſei, wo ſie 
früher ſchon Land angekauft und Wohnhäuſer hatte errichten laſſen. 

Am 2. Mai find über Hufiatyn 500 ruſſiſche Flücht⸗ 
linge in Lemberg angelangt. Der Zuzug ruſſiſcher Emigranten 
nimmt immer größere Dimenſionen an, in Folge deſſen dem 
Lemberger Aktionskomite von der Polizeidirektion die Weiſung 
junegangen ift, aus Sanitätsrückſichten jeden dritten Tag 300 Flücht⸗ 
inge weiter zu transportiren. An demſelben Tage wurden 270 Emi⸗ 
granten nach Hamburg befördert. 


Lelegraphiſche Nachrichten. 


Osnabrück, 5. Mai. Bei dem Feſtmahle toaſtete der 
Biſchof Dr. Höting auf den Kaiſer und den Papſt, der Ober⸗ 
präſident auf Dr. Höting, Namſzanowski auf das deutſche Vater⸗ 
land. Bei der Konſekration aſſiſtirte der Biſchof von Fulda, 
nicht der Weihbiſchof von Paderborn. 

Madrid, 5. Mai. Die Zuſtände in Barcelona haben ſich 
gebeſſert, es herrſcht überall Ruhe, die Steuerverweigerungen 
haben aufgehört in Folge des miniſteriellen Dekrets, welches die 
Patentfrage regelt. 


London, 5. Mai. [Unterhaus.] Nach Forſter's 
Rede erklärte Gladſtone, zwiſchen Parnell und der Regierung 
hätte keine Abmachung vor der Freilaſſung der Genoſſen ſtatt⸗ 
gefunden. Die Regierung habe beſchloſſen, eine Bill auf Erlaß 
der rückständigen Pachtzinſe einzubringen und erhielt die zuver⸗ 
läſſige Mittheilung, daß, wenn die Frage der Pachtrückſtände 
auf dieſer Baſis geordnet würde, die Parnelliten bereit wären, 

ſich auf die Seite der geſetzlichen Ordnung zu ſtellen. Parnell 
beſtätigt, er habe ſich in dieſem Sinne geäußert. 

Petersburg, 5. Mai. Ein Communiqué der Regierung 
ſpricht dem Attentat auf den Baron Nolcken den Charakter eines 
Agrarverbrechens ab. Die Urſache ſei eher perſönliche Rache. 
Einem Bericht des Gouverneurs von Kurlaud zufolge macht das 
Attentat auf die Bauern des Ortes einen tieftraurigen Eindruck. 

— Der Kaiſer und die Kaiſerin empfingen vorgeſtern den Fürſten 

von Bulgarien in Gatſchina und luden denſelben zum Frühſtück 4 
ein. Der Fürft fiebelte aus dem Hotel Demuth nach dem 
Winterpalais über. ‚ 
Kairo, 5. Mai. Der Pſeudoprophet Molidi ſchlug neuer⸗ 
dings die egyptiſchen Truppen, bemächtigte ſich Senndars und 
marſchirt gegen Kartum, die Hauptſtadt von Sudan, welche 

ohne Vertheidigung iſt. Darfur und Kordofan ſind in vollem 
Aufſtande. (Sämmtliche wiederholt) | 


Felegraphiſcher Specialbericht der 


„Poſener Zeitung“. 
Berlin, 5. Mai, Abends 7 Uhr. 


Reichstag. Frhr. v. Franckenſtein erklärt, das 
Amt des Vizepräſidenten anzunehmen. Bei der erſten Leſun 
der Gewerbeordnungsnovelle erkennt Lasker die Neformöebiiehe 
tigkeit der Gewerbeordnung in einzelnen Punkten an, auch eine I 
gewiſſe Mäßigung der Vorlage, äußert aber Bedenken gegen die 
Wiedereinführung der Verpflichtung einzelner Gewerbe, die Fähig⸗ 
keit zum Betriebe durch Zeugniſſe darzuthun, ſowie gegen die 
Beſchränkungen im Gewerbebetrieb as Hauſirgewerbe ſei auf 
dem Lande ganz unentbehrlich. Bei der Latitude der in der 
Vorlage vorgeſchlagenen Beſtimmungen könne der Hauſirgewerbe⸗ 
ſchein ſchon wegen einer Beleidigung Bismarck's entzogen werden. 
Hartmann ſtellt ſich weſentlich auf den Boden der Vor⸗ 
lage. Ueber Einzelnes ſei eine Verſtändigung in der Kommiſſion 
zu erzielen. | 
Büchtemann bezweifelt, daß eine Verſtändigung mit 
den Konſervativen nach deren bisheriger Haltung möglich ſei; 
er bekämpft die obligatoriſchen Arbeitsbücher und die Herſtellung 
der Polizeiwillkür im Sinne der Vorlage. 
Bundeskommiſſar Bödiker beſtreitet, daß die Vor⸗ 
lage eine Breſche in die Gewerbeordnung lege; die Kala⸗ 
mität des Hauſirerweſens hätten ſelbſt die Handelskammern und 
Korporationen anerkannt, die der liberalen Richtung angehörten. 
Auch mit der Kolportage der Gewerbe verhalte es ſich ähnlich, 
ſowie mit dem Betriebe einzelner Gewerbe, betreffs welcher die 
Beſtimmungen der Vorlage nach den Anträgen ſelbſt der liberalen 
Korporationen noch nicht weit genug gingen. Die Berathung 
der Kommiſſion biete Gelegenheit, die Einwände gegen die Vor⸗ 
lage näher zu prüfen. Fortſetzung morgen. Der Antrag 
Rickerts, des preußiſchen Landtags wegen erſt am Montag eine 
Sitzung zu halten, wurde abgelehnt. 
Prag, 5. Mai. Die Strikebewegung in Dur ift beendet. 
Auch aus anderen Revieren wird heute eine allgemeine Zunahme 
der Arbeitskräfte gemeldet. 


Anderen auch der jüngſte Ritter, der König der Niederlande, der am 
Abend zuvor von der Königin perſönlich das Band erhalten hatte. 
Zwei Reihen majeſtätiſcher, Beeteaters“ im Galakoſtume Heinrich's VIII. 
ielten im Schiff und an den Stühlen der Ordensrittter Wache. An 
dem Hauptthore blieſen die Trompeter der Königin, reich in Gold, 
Silber und ſchwarzen Sammt gekleidet, die . edeckt mit Wappen⸗ 
ſchildern, aus ſilbernen Trompeten hellklingende Fanfaren, um jede der 
vier ſuccrſſive eintretenden Gruppen zu begrüßen: die Gäſte, die Kö⸗ 
nigin, den Bräutigam und die Braut. Eine Abtheilung königlicher 

erolde — Glofter, Vork, Cheſter und Lankaſter — in vollſtändiger 
küſtung mit goldenem Koller und Federhüten, waren gleichfalls in der 
Kapelle poſtirt. An den anderen Thüren ſtanden engliſche und ſchottiſche 
Garden mit Fahne und Muſik, eine Kompagnie des Hochländer⸗Regi⸗ 
ments, zu deſſen Ehren⸗Oberſt der Herzog von Albany 
eben ernannt wurde und deſſen Uniform er an ſeinem 
Hochzeitstag trug, zwei Kompagnien der Garde des königlichen Hauſes, 
die ganz aus Edelleuten zuſammengeſetzte Big: Son jeder Gardiſt ein 
Rittmeiſter, Major oder Oberftlieutenant der Armee — der ganze Hof⸗ 
ſtaat, die Kämmerer, Junker und Pagen, in reichen, alterkbümlichen 
Trachten. Außerdem war der ganze Adel des Landes anweſend. Die 
Hochzeiten gleichen eine der andern, nur die kleinen Details ſind da 
intereſſant. Die Königin, in ſchwarzen Atlas gekleidet, trug ihren 
eigenen Hochzeitsſchleier, der auf dem Kopfe von einer Kaiſerkrone mit 
rieſigen Diamanten zuſammengehalten ward, eine dreifache Riviére von 
von Brillanten, den Ko⸗hi⸗noor als Broche, die Großkreuze aller ihrer 
Orden, den Hoſenband⸗Orden und den Stern von Indien. Als fie 
eintrat und ſelbſt als ſie unter dem Thronhimmel oberhalb des Altars, 
Platz genommen hatte, waren ihre Augen geſenkt und ſie blieb bis 
zum Eintritt des Königs von Holland ſitzen, bei deſſen Erſcheinen ſie 
ſich zum Gruß erhob. Prin; Leopold trat am Arme des Prinzen von 
Wales und des Großherzogs von Heſſen ein. Als feine beiden Be⸗ 
gleiter ihn losließen, mußte er ſich auf den Stock ftügen und während 
der Ceremonie konnte er nicht niederknien, um den Segen zu empfangen, 
weil ſein Knie noch in Solge des letzten Unfalls geſchwollen iſt. Er 
ſah für einen Bräutigam ſehr leidend aus. Die Braut entzückte alle 
Anweſenden durch ihre Schönheit, ſie hat eine ſtattliche Figur, reizende 
Augen, hübſchen Mund und Teint. Die Fürſtin Mary von Teck über⸗ 
raſchte durch ihre großartige Erfcheinung. Die drei Töchter des Thron⸗ 
erbens ſind blühende Mädchen; ein bildhübſcher kleiner Junge, der 
kleinſte von den Edinburg'ſchen Kindern, erſchien in voller Bochländer⸗ 
tracht mit Sporen, Klaymore und Skena⸗Dhu. Die Ceremonie 
wurde mit Otrgelſviel eingeleitet, das Orcheſter ſpielte 
den Hochzeitsmarſch von Mendelsſohn und Gounod. Gladſtone — ich 
darf auch dieſes wichtige Detail nicht übergehen — hatte ſeinen Hand⸗ 
ſchuh beim Eintritt in die Kirche zerriſſen und ſeine größte Beſchäfti⸗ 
gung während der Trauung beſtand darin, den Riß hinter dem Drei⸗ 
maſter zu verbergen. Auch indiſche Prinzen mit unausſprechlichen 
Namen, über und über mit unſchätzbaren Edelſteinen bedeckt, waren 


anweſend. Kurz, es war ein wahrhaft blendendes Schauſpiel an 
Luxus, Reichthum, Glanz, Schönheit und hiſtoriſchem Iutereſſe 

Das Banket am Abend — vier Stunden nach der Abreiſe der 
Neuvermählten nach Claremont, wo ſie eine von der Königin ihnen 
Bene Villa beziehen — gab Ihrer Majeftät Gelegenheit, ihren 

äſten das prachtvolle Tafelgeſchirr von ziſelirtem Gold zu zeigen, 

deſſen reeller Werth, ohne die ausgezeichnete Kunſtarbeit in Betracht 
zu ziehen, zwei Millionen Pfund Sterling überſteigt. Alle in Windſor 
aufgehäuften Schätze, die werthvollſten Schauſtücke aus der indiſchen 
Kriegsbeute mit inbegriffen, waren auf dem großen Buffet, das an bei⸗ % 
den Enden des Saales errichtet war, aufgeitellt, unter Anderm auch 
der ſogenannte „Lyra⸗Vogel“ aus maſſtvem Gold mit Brillanten, Rus 
binen und Perlen reich beſetzt, und der goldene „Tiger“, der einſt 
8 als Taburet gedient hatte und der bei der Eroberung von 

ingapatam im Jahre 1799 erbeutet worden war. Dieſe beiden 
Schauſtücke allein repräſentiren einen Werth von 100,000 Pfund Sterling. 
Das Diner wurde für mehr als hundert Perſonen und nur auf Gol 
ſervirt. Für jeden Gaſt ſtand ein Lakai in große Gala⸗Livrée 
pe Verfügung. Nur die Königin und Herr Gladſtone wurden von 
oloſſalen Hochländern in Nationaltracht bedient. Und wer, glauben 
Sie, ſchlug die vier Banket⸗Toaſte vor, einen nach dem andern? Sie 
werden es wohl nie errathen. Der Lord Chamberlain? Nein. 
Der Lord High⸗Steward? Nein. Auch nicht der Prinz von 
Wales, noch der Präſident des Großen Raths, auch nicht der 
Erzbiſchof von Canterbury — ſendern John Brown, der Leib⸗ 
kammerdiener Ihrer Majeſtät, der während des ganzen Feſtes 
hinter dem Stuhle der Königin poſtirt war und von dieſer Stelle die 
vier Trinkſprüche: „Braut und Bräutigam“, „König und Königin der 
Niederlande“, „Fürſt und Fürſtin von Waldeck“ und „Die Königin“ 
mit donnernder Stimme ausrief, zum höchſten Erſtaunen der erhabenen 
Säfte. Als die Geſellſchaft ſich bei dem letzten Toaſte erhob, wurden U. 
die Thüren am unteren Ende des Saales geöffnet und zwei koloſſale 
Dudelſackpfeifer, Schotten von reinſtem Blute, traten ein und machten 
dreimal die Runde um den Saal, ununterbrochen auf ihren ohren⸗ 
zerreißenden Inſtrumenten einen ſogenannten „Lilt“ mit voller Lungen⸗ 
kraft ſpielend. Hätten Sie doch die verdutzten Geſichter des nieder⸗ 
ländiſchen Monarchen und der deutſchen Fürſten geſehen! Entſetzen 
lag auf dem Antlitz der unterſchiedlichen Oberſthof⸗ und Zeremonien⸗ 
meiſter aus der Fremde! f 
Vom keonſtitutionellen, echt engliſchen Standpunkte war es 
intereſſant zu bemerken, daß die „Führer Ihrer Maſeſſät Opposition“ 
ebenſo zahlreich zur königlichen Tafel geladen worden waren, als di 
Mitglieder des gegenwärtigen Kabinets. Northeote ſaß in der Nähe 
von Gladſtone, Salisbury neben Granville, Harcourt und Cros 
waren unmittelbare Nachbarn an der Tafel der a 9 v. K. 
„Preſſe“.) 


— 


Pe 


Tocales und Provinzielles. 


Poſen, den 5. Mat. 

* [Polniſche Liebenswürdigkeit.] Bei Er⸗ 
öffnung der heutigen Schwurgerichtsſitzung erſuchte der Herr 
Vorſitzende die Geſchworenen, beim Aufrufe ihrer Namen ihre 
Anweſenheit durch das Wörtchen „hier“ zu erkennen zu geben. 
Der erſte der aufgerufenen, der mit dem polniſchen Nationalrock 
„ezamarka“ bekleidete Rittergutspächter v. Jackowski aus Na⸗ 
dziejewo antwortete mit „jest“. Auf die Frage des Vorfigenben, 
ob Herr v. J. gar nicht der deutſchen Sprache mächtig ſei, was 
nach ſeinem Stande und Bildungsgrade doch nicht anzunehmen 
ſei, antwortete letzterer in deutſcher Sprache, daß er der deutſchen 
Sprache nicht ſo weit mächtig ſei, um ſich derſelben bei Schwur⸗ 
gerichten zu bedienen. Er mußte ſchließlich vom Vorfitzenden 
aufgefordert werden, ſich, wenn an ihn Fragen gerichtet würden, 
von feinem Sitze zu erheben. Die Amtsſprache ſei die deutſche 
und habe er ſich dieſer Sprache zu bedienen. Auf die Frage, 
ob er dies verſtanden, antwortete er mit „ja“. Der Vorſitzende 
ſprach zum Schluß ſein Bedauern aus, daß gleich bei Beginn 
der Sitzung ſo unliebſame Erörterungen ſtattfinden mußten. 

v. Die Generalverſammlung des Vereins für wiſſenſchaftliche 
Pädagogik wird in der Pfingſtwoche in einst abgehalten, und 
nicht, wie es in dem Ausſchreiben hieß, in Annaberg. Die Vorver⸗ 
ſammlung beginnt am 2. Feiertag Abends 7 Uhr im Saale des Hotel 
„Stadt Dresden“, woſelbſt auch die wiſſenſchaftlichen Verhandlungen 
am 3. Feiertage (30. Mai) von 8 bis 12 und von 2 bis 4 Uhr, am 
4. Feiertage (31. Mai) von 8 bis 12 Uhr ſtattfinden. Zur Diskuſſion 

elangen in erſter Linie folgende Abhandlungen des im Verlage von 
— Beyer & Söhne erſchienenen Jahrbuches: 1. Peſtalozzis Unter⸗ 
richtsmethode von Dr. Juſt: 2. das pädagogiſche Leben in Hofwyl 
von G. Wiget; 3. der Geſchichtsunterricht in der Volksſchule von 
Zillig; 4. Behandlung der Jahreszahlen von Hofmann; 5. Behandlung 
der Patriarchengeſchichte zum deutſchen Unterricht vom Herausgeber, 
rofeſſor Ziller; 6. des Apoſtel Paulus von Dr. Thränendorf; 7. Ueber 
werks chriſtliche Ethik und Dogmatik von Freund. Ferner 
öpfert contra Zillig, betr. Keferſtein, die Herausgeber des vierten 
Schuljahres contra Thränendorf, Nieden über Langes Schrift: „Ueber 
Apperzeption“ ꝛc. Mitglieder wie Gäſte, die auf Frei⸗ oder Hotel⸗ 
wohnungen reflektiren, mögen ſich an den erſten Schriftführer des 
Vereins, Herrn A. Fleiſchhacker, Leipzig, Jakobſtraße 3, wenden. 

r. Der Provinzial⸗Verein der Kaiſer ie ee 
für deutſche Invaliden aus dem Jahre 1870/71 hat i. J. 1881 an 
183 Invaliden und Hinterbliebene von Invaliden den Geſammtbetrag 
von 7937 M. in einmaligen und laufenden Unterſtützungen abi, 

r. Der hieſige Guſtav⸗Adolf⸗Zweigverein hielt am 28. v. M. 
feine ordentliche Generalverſammlung ab. Dem in derſelben vorge⸗ 
tragenen Kaſſenberichte iſt zu entnehmen, daß dem Hauptvereine 
500 M. überwieſen worden find, und der Kaſſenbeſtand am Johres⸗ 
ſchluß 577 M. betrug. Zu Vorſtands⸗Mitgliedern wurden Super⸗ 
intendent Klette, Paſtor] Zebn und Kanzleirath Herrmann 
gewählt. In die Deputation zur Provinzial⸗Verſammlung, welche 
am 20. und 21. Juni d. J. in Liſſa ſtattfindet, wurden 
Superintendent Klette, Diviſionspfarrer Meinke und Paſtor 
Pickert (Schroda), zu Reviſoren der Rechnung des Hauptvereins 
Konſiſtorialrath Truſen, Paſtor Schlecht, Kanzleirath Herr⸗ 
mann gewählt. Zur Begehung des 50 jährigen Beſtehens des Guſtav⸗ 
Adolf⸗Vereins, welche auf den 250jährigen Todestag Guſtav Adolfs 
(6. November d. J.) fällt, wird der biefige Zweigverein gemeinſam mit 
dem Guſtav⸗Adolf⸗Frauen⸗Verein am 5. November eine kirchliche Vor⸗ 
feier und am 6. November eine öffentliche Feier in der Aula der kgl. 
Luiſenſchule veranſtalten. 8 BR: 

d. Die Zukunft der katholiſchen N iſt, ſeit die 
Regierung anſcheinend ſich auf die „Reiſe nach Kanoſſa“ begiebt, eine 
brennende Frage geworden. Wie nun der „Kuryer Bon.” mittheilt, 
hat am 2. d. M. in der Petitionskommiſſion der Regierungskommiſſar 
erklärt, daß die Gelder, welche ſich in Folge des Brodkorbgeſetzes ange⸗ 
ſammelt haben, zum Theil zur Abfindung der Staatsgeiſtlichen v'r⸗ 
wendet werden ſollen. Das ultramontane Organ eröffnet dies den 
von den Staatspröbſten heimgeſuchten Parochien als eine frohe 
Neuigkeit und meint, ſie würden nun endlich ſrei aufarhmen können. 
Zwar wird das ultramontane Organ ſchmerzlich von dem Gedanken 
berührt, daß die der hochwürdigen Geiſtlichkeit vom Gehalte zurück⸗ 
gehaltenen Gelder ihnen nicht zurückerſtattet werden ſollen; doch 
meint es mit ſüßſaurer Miene: die Geiſtlichkeit werde gern auf ihr 
Eigenthum Verzicht leiſten, wenn ſie um dieſen Preis die „unglück⸗ 
lichen“ Parochieen von den ihnen aufgedrängten „ſogenannten“ 
Pröpſten befreien lönne. 

d Die poluiſche Volksverſammlung, welche geſtern Abends zu 
Urbanowo bei Poſen in dem Wezyt' chen Lokale ſtattfand, war von 
ca. 250 Perſonen, überwiegend Landleuten aus den Ortſchaften 
Winiary, Solacz und Naramowice, beſucht. Es handelte ſich in der⸗ 
ſelben darum, Proteſt dagegen zu erheben, daß eine Anzahl von Kir⸗ 
dern mit deutſchen Namen, deren Eltern ſich aber für Polen ausgeben, 
gemäß einer von dem Kreis⸗Schulinſpektor Lux getroffenen Anordnung 
ſeit Oſtern d. J. in der von ihnen beſuchten Schule zu Winiary 
als deutſche Kinder den Religions⸗Unterricht in deutſcher Sprache 
erhalten und ebenſo in Bezug auf den polniichen Sprachuntericht auf 
Grund der Oberpräſidial⸗Verfügung vom Jahre 1873 als deutſche 
Kinder behandelt werden. Die Eltern dieſer Kinder ſind meiſtens 
Abkömmlinge von den ſogenannten Bambergern, welche vor circa 
180 Jahren aus katholiſchen Gegenden Deutſchlands nach der Umgegend 
von Poſen kamen, ſich in den damals durch eine Peſt entvölkerten 
Kämmereidörfern niederließen, und Dank der polniich = fatholiichen 
Geiſtlichkeit, allmälig poloniſirt worden find; es find dies die 
Remlein, Leitgeber, Kaiſer, Plenzler, Gensier, Rithammer, Schneider. 
Mager ꝛc. — Die Verſammlung wurde nach 7 Uhr Abends eröffnet, 
worauf der geiſtliche Adminiſtrator Chruſtowicz von der hieſigen 
St. Adalbertskirche zum Vorſitzenden gewählt wurde. Dr. Kantecki, 
Chefredakteur des ultramontanen „Kuryer Pozn.“, ſuchte den Nachweis 
zu führen, daß die von dem Kreisſchulinſpektor Lux getroffene Anord⸗ 
nung der rechtlichen Grundlage entbehre, und verſtieg ſich zu der 
kühnen Behauptung, eine ſolche Anordnung drohe aus den Kindern 
Sozialiſten und Leute ohne Religion, und dadurch, daß ſie dieſelben 
der Kenntniß der Mutterſprache beraube, aus ihnen Idioten und 
Dummköpfe zu machen. Redner las darauf eine Petition an den 
Herrn Oberpräſidenten vor, in welcher gegen die von dem Kreisſchul⸗ 
inſpektor getroffene Anordnung, nach welcher 30 polniſche Kinder, 
deren Eltern deutſche Namen haben, den katholiſchen Religions⸗ 
unterricht in deutſcher Sprache erhalten und von dem Unterricht im 
polniſchen Leſen und Schreiben ausgeſchloſſen werden, Proteſt erhoben 
wird. Es wird dann weiter ausgefuhrt, die hierbei intereſſirten Eltern 
hätten, als Polen, welche dem preußiſchen Staate unterthan jein, zum 
mindeſten das Recht, zu fordern, daß bren Kindern der Religions- 
unterricht in der Mutterſprache ertheilt werde, und daß ſie polniſch 
leſen und ſchreiben lernen. Es wird ſodann die Bitte an den Herrn 
Oberpräſidenten gerichtet, er möge verfügen, daß allen den durch die 
Anordnung des Kreisſchulinſpektors betroffenen Kindern der Religions⸗ 
unterricht in polniſcher Sprache, und wie früher, der polniſche Sprach⸗ 
unterricht ertheilt werde. Dieſe Petition wurde von der Verſammlung 
einftimmia angenommen. Schließlich ſandte die Verſammlung noch zu 
Händen des Abg. Kantak ein Telegramm ab, in welchem ſie dieſem, 
dem Propſt Dr. Stablewski und der ganzen polniſchen Fraktion den 
Dank dafür ausſprach, daß dieſelben im Abgeordnetenhauſe in der 


1 
obigen Angelegenheit eine Interpellation an den Herrn Miniſter ge⸗ 
richtet und die Sache der betr. Schulkinder energiſch vertheidigt hätt 
Die Verſammlung erreichte 83 Uhr Abends ihr Ende. — Ein Reſult 


eſultat 
wird ſie nicht haben, iſt auch nicht nöthig, denn es iſt ja nur ums 
Lärmmachen und Hetzen. 5 ß : 

r. Militäriſches. Gegenwärtig werden die 7 Bataillone der 
hieſigen Garniſon durch den kommandirenden General v. Stiehle 
inſpicirt. Am Donnerftag fand auf dem Ausſtellungsplatz Gwiſchen 
Oberſchleſiſchen und Kreuzburger Bahnhof) die Inſpektion der 2 Ba⸗ 
taillone des 1. Weſtpreußiſchen Grenadier⸗Regiments Nr. 6 ſtatt; heute 
wurden auf der Esplanade des Kernwerks die drei Bataillone des 
1. Niederſchieſiſchen Infanterie⸗Regiments Nr. 46 inſpicirt, und 
morgen erfolgt auf dem Ausſtellungsplatz die Inſpektion des 99. In⸗ 
fanterie⸗Regiments. I 3 . 

r. Militäriſches. Circa 60 Reſerviſten der Kavallerie, welche zu 
einer mehrwöchentlichen Uebung beim 5. Train⸗Bataillon einberufen 
worden ſind, trafen geſtern hier ein. 

1. In Jerzyee ſcheint eine gelungene Sorte von Straßenjungen 


zu exiſtiren, wie dies folgender Vorfall beweiſt. Am Nachmittage des 


3. d. Mts. gingen 5 Gymnaſiaſten durch das Dorf vubig ieren, 
als ſie ohne jede Veranlaſſung in der Nähe des Waſſermühlen⸗Grund⸗ 
ſtücks von ca. 20 Straßenjungen angefallen und mit Steinen beworfen, 
ſowie mit Knitteln geſchlagen wurden. Sie retirirten nach dem Reichs⸗ 
garten, wurden aber auch hierhin verfolgt. Der eine von ihnen, der 
Sohn eines Kaufmanns auf der Wilhelmsſtraße, hat bei der Affaire 
durch einen bereits mehrfach beſtraften Straßenjungen mit einem 
Meſſer eine ca. 2 Ct. lange ziemlich tiefe Stichwunde unter dem 
linken Auge erhalten. — Wenn der „Kuryer Pozn.“ dieſe brutale 
Robheit etwa wieder der Simultanſchule in Jerzyce aufbürden möchte, 
ſo erinnern wir ihn an die brutalen Exzeſſe, die vor einigen Jahren 
dort von Knechten verübt worden ſind, welche die Jerzycer Schule zu 
der Zeit beſucht haben, als dieſelde noch einen konfeſſionellen Charakter 
hatte. Die 5 Gymnaſiaſten waren Deutſche, und 
das genügte den polniſchen Straßenfungen, die 
ſich in der 4fachen Uebermacht befanden, dieſelben 

u überfallen und zu eee Nicht der Simultan⸗ 
ba — der ultramontan⸗polniſchen Hetzerei ſind ſolche Vorfälle 
zuzuſchreiben. 

r. Ein Schwindler. Ein Müllergefelle von außerhalb, welcher 
nach Poſen gekommen war, um hier Arbeit zu ſuchen, machte am 2. 
d. M. auf der Herberge in der Wronkerſtraße die Bekanntſchaft eines 
Geſellen, welcher ihm mittheilte, er ſei früher in der Kratochwill 'ſchen 
Dampfmühle hierſelbſt beſchäftigt geweſen und durch den Kratochwill⸗ 
ſchen Bankerott außer Stellung gekommen; er werde dort jedoch 
wieder in Araeit treten, da die Mühle binnen 8 Tagen aufs Neue in 
Betrieb geſetzt werde; auch werde er dem fremden Geſellen Arbeit 
verſchaffen können, wenn ihm dieſer 3 Mark gebe. Der fremde Geſelle 
lehnte dies ab, gab ihm jedoch 50 Pfg., welche Jener zur Auslöſung 
ſeiner Papiere zu brauchen vorgab. Nunmehr wurde der fremde Geſelle 
von Jenem nach der Dampfmühle auf der Großen Gerberſtraße 

eführt, wo es wohl Arbeit geben werde. Bevor jedoch der 
remde Geſelle in die Mühle trat, gab ihm Jener an, es 
werde in den Poſener Mühlen übel vermerkt, wenn ein 
fremder Müllergeſelle mit Wandergepäck eintrete; er ſei gern bereit, 
ihm das Gepäck ſo lange zu halten. Der fremde Geſelle nahm dies 
Anerbieten dankbar an und ging hierauf in die Mühle. Als er aber, 
ohne Arbeit gefunden zu haben, aus derſelben heraustrat, war Jener 
ſammt dem Gepäck perſchwunden. Glücklicherweiſe wurde aber noch 
an demſelben Tage Abends durch einen Schutzmann auf der Halbdorf⸗ 
ſtraße ein Geſelle verhaftet, welcher Hemden und Schuhe zum Kauf 
anbot; es ergab ſich, daß dieſe dem fremden Müllergeſellen gehörten, 
und es gelang, die ſämmtlichen in dem Gepäck enthalten geweſenen 
Sachen herbeizuſchaffen, ſo daß der Beſtohlene wieder in den Beſitz 
derſelben geſetzt werden konnte. Es ſtellte ſich ferner heraus, daß der 
Verhaftete gar nicht Müllergeſelle, ſondern ein bereits mehrfach be⸗ 
ſtrafter Fleiſchergeſelle iſt. 198 g Ä a 

r. Die Hundediebe, welche vor einiger Zeit ſich hier etablirt 
haben, ſcheinen ihr Gewerbe noch immer zu kultiviren; ſo wurde am 
2. d. M. einem hieſigen Kaufmanne auf der Ritterſtraße, während er 
nur auf kurze Zeit von der Straße in ein Haus ging, ſein hellgelber 
Hühnerhund geſtohlen. A 

. Nohheit. Geſtern Abends entſtand auf der Gartenſtraße und 
der Kl. Ritterſtraße dadurch ein Auflauf, daß ein Arbeiter feine neun⸗ 
jährige Tochter an die Erde warf und fie mit Füßen trat. Es erregte 
dies unter den Zuſchauern eine derartige Erbitterung, daß mehrere 
derſelzen ihn feſthielten und zum Polizeigewahrſam bringen wollten. 
Ein Schutzmann, welcher hinzukam, forderte den Arbeiter auf, nach 
Hauſe zu gehen; als derſelbe jedoch dieſer Aufforderung nicht Folge 
leiſtete, verhaftete er ihn. 8 

r. Auf der Wronkerſtraſſe ſtanden geſtern Abends vor einer 
Deſtillation mehrere Schnapstrinker auf dem Trottoir und ſperrten 
die Paſſage; unter ihnen machte ſich beſonders durch rüdes Benehmen 
ein Tiſchler bemerkbar. Als nun ein Schutzmann denſelben aufforderte, 
das Troltoir zu verlaſſen, leiſtete er nicht Folge, ſo daß er mit Gewalt 
entfernt werden mußte. Da er nicht aufhörte, zu ſkandaliren, und dem 
Schutzmann ſeinen Namen nicht nennen wollte, ſo wurde er ſchließlich 
verhaftet; ebenſo ein anderer Tiſchler, welcher ihn aufforderte, dem 
Schutzmanne Widerſtand zu leiſten, und gleichfalls Skandal machte. 

r. 5000 Mark! Geſtern Morgens wurde bei der Kriminal⸗ 
olizei von zwei Seiten gemeldet, daß eine Schuhmacherfrau von der 
Büttelſtraße auf der Walliſchei am 2. d. M. 5000 M. Papiergeld 
gefunden habe, und daß der Schuhmacher nebſt Familie dieſen uner⸗ 
warteten Fund dazu benusen wolle, um nach Amerika auszuwandern. 
Die ſofort angeſtellten polizeilichen Recherchen ergaben jedoch, daß die 
Schuhmacherfrau nicht 5000 M., ſondern eine Scherz karte gefunden 
batte, auf welcher die Worte ſtanden: „100 Stück a 50 M. — 
5000 M. ohne Gewähr. darum ſorgfältig nachzuzählen.“ Der Schuh⸗ 
macher hatte dieſe Karte ahſichtlich frei auf die Kommode gelegt, und 
ch den Scherz gemacht, Denjenigen, die ihn beſuchten, von dem 
Funde zu erzählen, auch durchblicken laſſen, er werde ſeinen längſt 
gehegten Plan, nach Amerika auszuwandern, nunmehr ausführen. So 
war denn von „befreundeter“ Seite die Denunziation an die Krimi⸗ 
nalpolizei gelangt. 

r. Wegen Angelus während der Schonzeit ſind 10 Perſonen 
zur Anzeige gebracht worden, welche das ſchöne Wetter am Buß⸗ und 
Bettage dazu benutzten, um den Sport des Angelns zu kultiviren. Die 
ibnen abgenommenen Angelruthen ſind im Bureau des 2. Polizei⸗ 
reviers deponirt worden. Eee 
r. Ein kleiner Brand entitand geftern Abends 8 Uhr in einer 
Wohnung am Alten Markte durch Umwerfen einer Petroleumlampe; 
derſelbe wurde durch die Hausbewohner raſch gelöſcht. 

r. Verhaftet wurde geſtern ein Arbeiter, welcher ohne jede Ver⸗ 
anlaſſung auf der Louiſenſtraße einem Bahnarbeiter mit einem Stocke 
dermaßen über den Kopf ſchlug, daß der Geſchlagene beſinnungslos zur 


Erde ſtürzte. 8 h 
Liſſa, 4. Mai. [Verlegung des Amtsgerichts. 
Schützengilde. Thierſchau. Staatsbeihülfen an 
Volksſchullehrer. Stadtperordneten⸗Erſatzwahl. 
Unglücksfall.] Seitens der hieſigen Juſtisbehörden wird ange⸗ 
ſtrebt die Ueberſiedelung des königl. Amtsgerichts, welches ſeit der 
Reorganiſation miethsweiſe in einem Privatgebäude untergebracht iſt. 
in die vom Gymnaſium verlaſſenen Räume im Schloßgebäude ſchon 
zum Oktober d. J. zu bewerkſtelligen, wie dies auch urſprünglich in 
Ausſicht genommen, doch ſpäter wegen nothwendig erſcheinender Re⸗ 
novation der Räume für undurchführbar bezeichnet wurde. Ebenſo 
ſoll das königl. Haupt⸗Steuer⸗Amt jo bald als irgend thunlich nach 
dem Schloßgebäude überſiedeln. Es wäre die baldige Regelung dieſer 
Angelegenheit dringend zu wünſchen, da als dann die mehr oder 
weniger mit einander in Berührung ſtehenden Behörden des Land⸗ 


ſoll das bereits früher in Ausſicht genommene Konkurrenzp 
dem Ka- toffelausheber vorgenommen werden. — Die von 
Regierung den Lehrern der hieſigen drei Elementarſchulen bewilligten, 
jedoch jederzeit wiederruflichen Staatsbeihilfen 9 für das Etats⸗ 
jahr 1882/83 für die vereinigte evangelifche Stadtſchule 4035 M. 
Stellenzulagen und 810 M. Dienſtalterszulagen, für die katholiſche 
Volksſchule 630 M. Stellenzulagen und 450 Dienſtalterszulagen, für 
die jüdiſche Gemeindeſchule 450 M. Dienſtalterszulagen. Demnach 
werden im laufenden Jahre für das geſammte Volksſchulweſen der 
Stadt Liſſa zuſammen 4665 M. Stellenzulage und 1710 M. Dienſt⸗ 
alterszulagen, im Ganzen 6375 M. an Staatsbeibilfen zur Auszahlung 
kommen. Es vertheilt ſich dieſe Summe auf zuſammen 20 Lehrer. — 
An Stelle des von hier verzogenen Kaufmanns Max Moll iſt der 
Gymnaſial⸗Oberlehrer Töplitz zum Stadtverordneten für die Zeit dis 
um 31. on og 1885 gewählt worden. — Auf dem biefigen Bahn⸗ 
ofe verunglückte dieſer Tage durch eigenes Verſchulden der Vorarbei⸗ 
ter Zirpſer, indem er beim Rangiren der Züge zwiſchen die Puffer 
der Wagen gerieth, welche er anzuhängen hatte. Der Tod erfolgte 
augenblicklich. Der Unglückliche hinterläßt Frau und Kind. 
© Reifen, 4. Mai. [Ueberfall und Mißhandlung. 
Am vergangenen Sonntag, den 30. April, Nachmttan gingen 9 
Knaben im Alter von 12 und 13 Jahren, Söhne anſtändiger hieſiger 
Eltern, in dem hieſigen fürſtlichen Schloßgarten ruhig und geſitet 
ſpazieren, wie zugleich viele andere Beſucher des Parks. Beim Heraus⸗ 
geben aus demſelben wurden die 2 zuletzt gehenden Knaben plötzlich von 
dem hinter einem Pfeiler der über den Schloßgraben in den Park füh⸗ 
renden Brücke hervorſpringendem Hausdiener und dem auf einen Ruf 
und Pfiff deſſelben aus dem Gebüſch heraus ſtürzenden Hausknechte 
überfallen und in roheſter Weiſe 3 trotz des warnenden 
Zurufes mehrerer die Scene erblickender Perſonen Die andern Knaben 
flüchteten durch den Schloßgraben. Auf die am andern Tage von der 
Mutter des einen Knaben bei dem Fürſten Sulkowski perſönlich vor⸗ 
getragenen Beſchwerde erwiderte derſelbe, daß er den Auftrag gegeben 
babe, Jeden durchzuorügeln, welcher den Schloßbezirk betrete, und daß 
er ſich über die 1 der Knaben ſehr gefreut habe. Die 
beiden Attentäter find ſelbſtverſtändlich von den Wikern der ohne jeg⸗ 
liche Urſache gemißhandelten Knaben ſofort wegen Ueberfalls und Mi 
9 verklagt worden. — Der Vorfall aber möge dem Reiſen und 
den Schloßbezirk beſuchenden Publikum zur Warnung dienen. 


+ Inowrazlaw, 4. Mai. [Konzert.] Am Sonnabend ver⸗ 
anſtaltete Frl. E. Menzel, eine Tochter des biefigen Gymnaſtaldirektors 
C. Menzel, in der Aula des k. Gymnaſiums ein Klavierkonzert. Zu 
dem Konzert hatte ſich ein recht zahlreiches und diſtinguirtes Publikum 
aus der Stadt und dem Kreiſe eingefunden. Da die Konzertgeberin 
ihre Studien bei den hervorragendſten Klavierlehrern gemacht hat und 
eine Zeit lang Schülerin von Franz Lißt geweſen if, fo war das Pu⸗ 
blikum mit recht hohen Erwartungen zum Konzert gekommen. Dieſe 
Erwartungen find durch die Leiſtungen des Frl. Menzel im höchſten 
Maße erfüllt worden. Das Programm wies Schöpfungen unſerer 
erſten Tonkünſtler auf und das Konzert hat dargethan, daß Frl. Menzel 
mit dem größten Fleiße ftudirt hat. Dei ihren Vorträgen, die von 
einer verſtändnißvollen Auffaſſung zeugten und bei denen durchweg eine 
warme Empfindung zum Ausdruck gelangte, entwickelte Frl. Menzel 
eine geradezu erſtaunliche techniſche Fertigkeit Es wurde uns auf dieſe 
Weiſe eine Kunſtleiſtung gebeten, die dem Beſten vorangeſtellt zu wer⸗ 
den verdient, was uns ſeit langer Zeit auf muſikaliſchem Gebiete ge⸗ 
boten worden it. Zum Vortrage gelangten folgende Tonwerke: Prüs 
ludium und Fuge von Bach⸗Lißt, „Novellette“ von Schumann, „Bars 
carole” von Rubinſtein, „Serenade von Moſzkowski, „Chant polonais* 
von Chopin, „Rhapſodie von Lißt. Die Leiſtungen der jungen Künſt⸗ 
lerin fanden bei dem Publikum die wärmſte Aufnahme und Frl. 
Menzel wurde durch zahlreiche Beifallsbezeugungen ausgezeichnet. Wie 
wollen wünſchen, daß unſerer Mitbürgerin überall die Anerkennung zu 
Theil werden möge, die ihr hier entgegengebracht worden iſt. 

I Bromberg, 4. Mai. [Selbſtmord. Verbrannt oder 
etödtet. Keſſelreviſtons⸗Verein. Extrazüge nach 
int au.] Vorgeſtern Nachmittag hat fich bierjelbit in feinem in der 

Karlſtraße belegenen Bürgerquartiere der Unteroffizier und Bataillons⸗ 
ſchreiher Köhne aus Greifenhagen in Pommern von der 5. Komp. des 
29. Inf.⸗Reg. mit feinem Gewehre, nachdem er daſſelbe mit einer 
Platzpatrone und Waſſer geladen hatte, erſchoſſen. Der Schuß ging 
in den Mund und tödtete augenblicklich. Vor ſeinem Eintritte in das 
Militair war K. Handlungsgehilfe. Ein unglückliches Liebesverhältniß 
und Unzufriedenheit mit ſeinem Schickſale ſollen die Motive zu dieſem 
Selbſtmorde geweſen ſein. — 92 der unmittelbar mit der Stadt gren⸗ 
zenden Ortſchaft Schöndorf (Rupienica) hat ſich am 1. d. folgender 
traurige Fall ereignet. Um die Mittagszeit verbreitete ſich daſelbſt 
die Nachricht, daß die 33. Jahr alte Stieftochter der Arbeiterfrau 
Ehmielemska in der Küche derſelben verbrannt fer und dort als Leiche 
liege. Es nn ih dies auch. Der Umſtand aber, daß die 
Chmielewska ihr Stiefkind nur zu häufig gemißhandelt und auch an 
dem genannten Tage mit Schlägen traktirt haben ſoll, laſſen die Ver⸗ 
muthung auffommen, daß das Kind erſt getödtet iſt und dann die 
Kleider deſſelben in Brand er worden find. Die eingeleitete Untere 
ſuchung wird wohl das Dunkele dieſer Angelegenheit aufhellen. — 
Hier beabſichtigt man einen Dampfkeſſel⸗Reviſtons⸗Verein für die Re⸗ 
. Bromberg und Marienwerder zu gründen. Am 9. d. 
Mis. wird zu dieſem Behufe im Hotel Royal eine Verſammlung der 
betreffenden Intereſſenten ſtattfinden. — Während der Sommerzeit 
geht mit Genehmigung der königlichen Eiſenbahn Direktion an den 
kachmittagen der Sonn: und Feiertage ein Extrazug nach dem 
a von hier recht romantiſch im Walde und unmittelbar an der 
Bahn belegenen Rinkau. Geſtern Nachmittag wurde ein ſolcher Zug 
zum erſten Male in dieſem Jahre nach dort abgelaſſen. Der elbe war 
595 gut beieth. 1 55 früheres Bahnmeiſterhaus) 

gehört dem Eiſenbahnfiskus, welcher es für 300 Mark jährli { 
Reſtaurateur verpachtet hat. W 
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Aus dem Gerichts ſaal. 


R. C. Leipzig, 1. Mai. Im vergan 
Po ſen nach einem denunzirenden Artikel des polnischen Blattes 
„Oredownit“ eine größere Anzahl Perſonen unter dem Verdacht 
„ſozialiſtiſcher Umtriebe“ verhaftet; es kam zu einem großen, Aufſehen 
erregenden Prozeß und wurden nach mehrtägiger Hauptverhandlung 
im Februar d. J. vom Landgericht zu Poſen ſechs der Angeklagten 
zu Gefängnißſtrafen verurtheilt, während einer derſelben freigeſprochen 
wurde. — Bereits im Jahre 1878 war die Ehegattin eines ruſſiſchen 
Gutsbeſitzers, von Jankowski, in der Schweiz mit einem 


enen Sommer wurden in 
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nuuüuſſiſchen Studenten, Mendels bekannt geworden 

5 Alete ialikifcher Propaganbe * in nähere wi ge 

treten. m vorigen Ja bielt ſich Frau von Jankowska mit ihren 
dern in dem Bade Oſtende auf; im Au ließ ſie die letzteren 


dort bei der Erzieherin zurück und begab ſich als franzöſiſche Sprach⸗ 
Aleubrerin unter dem Namen Sermine Jucker in die R 150 Posen, 
wo ſie mit Mendelsſohn und noch anderen polniſchen 
ammentraf. 15 0 einer von Bromberg aus angeor 
chlagnahme ihres Koffers, in welchem Toytalifiiche Broſchüren und eine 
Be Anzahl Briefe des Studenten Mendelsſohn, theils ſozialiſtiſchen, 
eils privaten Inhalts vorgefunden wurden, kam es zu dem 1 e 
erwähnten Prozeß, in welchem jedoch die Frau von Jankowska — bis 
auf eine dreimonatliche Freiheitsſtrafe wegen einer Uebertretung — 
freigeſprochen wurde. Von den Verurtheilten haben nur der Student 
der Medizin Truſzkowski aus Kiew und der Buchbindergehilfe 
Janiſzewski, die zu zwei Jahren neun Monaten reſp. 
wei Jahren drei Monaten Gefängniß verurtheilt worden ſind, die 
eviſſon beim Reichsgericht eingelegt, über welche heute vor dem 1. 
Strafſenat (Präſtdent: Dr. Hocheder, Reichsanwalt: Hofinger) 
verhandelt wurde. letzung des preußiſchen Vereinsgeſetzes 
rügen die Beſchwerdeführer Verletzung der ihrer lung zu 
Grunde liegenden 88 128, 129 St-⸗G.⸗B., welche folgenden Wortlaut 
haben: „S 128. Theilnahme an einer Verbindung, deren Daſein, 
Verfaſſung oder Zweck vor der Staatsregierung & im gehalten werden 
ſoll, oder in welcher gegen unbekannte Obere Gehorſam oder gegen 
bekannte Obere unbedingter Gehorſam verſprochen wird, iſt an den 
Mitgliedern mit Gefängniß bis zu ſechs Monaten, an den Stiftern 
und Vorſtehern der Verbindung mit u von_einem Monat 
bis zu einem Jahre zu beitrafen..... 8 129. Die Theilnahme an 
einer Verbindung, zu deren Zwecken oder Beſchäftigungen gehört, 
Maßregeln der Verwaltung oder die Vollziehung von Geſetzen durch 
ungeſetzliche Mittel zu verhindern oder zu entkräften, iſt an den Mit⸗ 
* liedern mit 1 8 bis zu einem Jahre, an den Stiftern und 
. Borftehern der Verbindung mit Gefängniß von drei Monaten bis zu 
zwei Jahren zu beſtrafen.“ Es iſt in dem angegriffenen Urtheil feſt⸗ 
1 geſtellt, daß die beiden Angeklagten an einer der in den angeführten 
a Geſezesſtellen bezeichneten Verbindungen als Stifter theilgenommen 
haben; als Zweck der Verbindung iſt die Abſicht, durch das ungeſetz⸗ 
liche Mittel der Verbreitung ſozialiſtiſcher Druckſchriften die Vollziehung 
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a —.— beruht u. A. auf den Thatſachen, daß die Angeklagten nach 
Poſen gekommen ſind, um planmäßig und een Bel ud im ſozia⸗ 
1 em Behufe neben anderen 
zungen mit polnischen Arbeitern am 21. Auguſt in einem 


ur Vertheilung brachte. Wie 
rt, ſolche Verbindungen 
zu Stande und wurden für dieſelben Vorſteher gewählt; 
es wurde auch Geheimhaltung beſchloſſen und v. J. fin 
etwaige Verräther mit dem Tode bedroht worden. Bezüglich dieſer 
letzten Feſtſtellung hat J. noch Verletzung des § 241 St.⸗G.⸗B. gerügt. 
Es wird in den Reviſionsbeſchwerden hervorgehoben, daß die Be 
theilung auf Grund der 88 128, 129 St.⸗G.⸗B. um deswillen zu Uns 
t erfolgt ſei, weil nur für erwieſen angenommen, daß von den 
Angeklagten die betr. Vereinigungen geſtiftet worden, nicht aber, 
daß fie auch Mitglieder derselben geweſen ſeien. 241 St.⸗G.⸗B. 
(„Wer einen Anderen mit der Begehung eines Verbrechens bedroht, 
wird mit Gefängniß bis zu ſechs Monaten oder mit Geldſtrafe bis zu 
300 Mark beſtraft“) könne auf J. nicht Anwendung finden, da in der 
feſtgeſtellten Aeußerung: „es muß Geheimniß bleiben, wer etwas vers 
räth, der wird vor Gericht geſtellt und bei Seite geſchafft werden,“ 
IR — in welcher Aeußerung das Gericht die Androhung des Mordes 
efunden — J. nicht gedroht habe, ſelbſt das genannte Verbrechen zur 
usführung bringen zu wollen. Die Beſchwerde, betr. die Verletzung 
. des preußiſchen Vereinsrechtes gründet ſich darauf, daß das Gericht 
ö erſter Inſtanz in dem Zuſammenſitzen einer Anzahl Perſonen an ver⸗ 
chiedenen Tiſchen, an welchem je ein Redner geſprochen, fälſchlich eine 
erſammlung erblickt habe; eine ſolche könne nach dem angezogenen 
Geſetz nur dann angenommen werden, wenn, was bier nicht geſchehen, 
ein Leiter oder Ordner vorhanden geweſen ſei. Der Reichsanwalt 
hält die ſämmtlichen Beſchwerden für gänzlich undegründet und be⸗ 
antragt Verwerfung der Reviſion, welchem n gemäß das 
0 Reichsgericht erkennt. Es iſt feſtgeſtellt, daß die u lagten einen 
inter bie Strafbeitimmungen der 88 128, 129 St.⸗G.⸗B. fallenden 
Verein geſtiftet haben; damit iſt eine Theilnahme, d. h. eine 
Betheiligung im Sinne des Geſetzes feſtgeſtellt; daß die Angeklagten 
ſelb Migleder des Vereins würden, welchen ſie Fe iſt — 9 
nothwendig. — Weiter iſt zu der Feſiſtellung nach 5 241 St.⸗G.⸗B. 
nur erforderlich, daß überhaupt eine Perſon mit der Begehung eines 
Verbrechens bedroht wurde und iſt nicht nothwendig, daß beigefügt 
ö wird, durch welche Perſon dieſes Verbrechen ausgeführt werden ſoll. — 
2 Die Beſchwerde gegen die preußiſche Verordnung vom 11. März 1850 
5 iſt gleichfalls grundlos; daß bei der fraglichen Verſammlung ein 
. Bureau nicht gewählt wurde, iſt unerheblich, da dies zu dem Begriff 
5 einer Verſammlung unter freiem Himmel nicht gehört. 
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ſprach, und derartige Schriften —＋ 
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Lach der wiener „Preſſe. — Dritter ä Be 5 . welcher e wurde ut - die 
i April. egen Feuersg — 
ortſetzung.) De Völkl: Da die Pläne" ven ver Mien Gch t N d 
Der nöchſte 1228 Uebernahme überg en, konnten wir nur langſam in der 
i Hber⸗dechnungörath Hell. v kommen. zwei Arbeiter ir 1 ge 


des Aſſekuranz⸗ 

I bracht werden. In ben a habe 
ampen angebracht wer erer a 

Bu dieſe Be immung, die durch die Af ene Gesch 
ellt war, zu 


aufge⸗ 
ſeitigen. ö g 
Hell bejaht dieſe Frage und erklärt, er habe ſich diesfalls an die 
Polizei gewendet und dieſe habe erklärt, daß ſie, da ein politiſches 
Regulativ zu erwarten war über die Theater, von dieſer Bedingung 

t ablaſſen könne. ; } . 

Präf.: Warum ſollten dieſe Beſtimmungen beſeitigt werden! — 
Hell: Weil ſie dem Direktor läſtig waren. 8 3 

Staatsanwalt: Sie haben die Inſtruktion für die Soffiten- 
beleuchtung verfaßt? — Hell: . ? 

Staatsanwalt: Welche Vorſchriftrn haben Sie getroffen? 
— he erläutert dieſelben und hebt insbeſondere hervor, daß die 
Soffitenkäſten herabgelaſſen werden müſſen, wenn keine Entzündung 
ſofort eintritt ** t 

Präſ.: Nach welchen Erfahrungen haben Sie dieſe Beſtimmung 
gemacht? — Hell: Nach meinem eigenen Ermeſſen. 

Staatsanwalt: Die Beſtimmungen des Aſſekuranz⸗Ver⸗ 
trages haben Sie dem Adminiſtrator mitgetheilt? — Hell: Ja. 

Staatsanwalt: Konnte dieſer oder das Beleuchtungs⸗ 
perſonal entnehmen, daß das Vorhandenſein der Oellampen genüge? 
- Hell: Das iſt zweifelhaft! Denn im Vertrage heißt es, daß 
die „Dellampen anzubringen ſind“, nicht aber daß fie an⸗ 
gezündet ſein müſſen. . u 

Staatsanwalt: Aber fie haben ja einmal gejagt, daß die 
Oelbeleuchtung jährlich 1300 5 koſtet; wenn ſie nicht brennen, ſo koſten 
ſie ja nichts. — Hell: Allerdings, ſie haben ja auch gebrannt. 

Da der Staatsanwalt mit dem Zeugen lebhaft diskutirt, verlangt 
der Vertheidiger Dr. Singer, daß der Staatsanwalt den Zeugen aus⸗ 
reden laſſe, er ſei ſonſt nicht vernehmbar. 2 

Jauner konſtatirt, daß die Auffaſſung, die Oellampen follen nur 
hängen und nicht brennen, von ihm nicht getbeilt wurde, er habe bes 
reits zwei Faß Oel ange ſchafft gehabt. 

Dr. Singer: Hatte die Aſſekuranz⸗Geſellſchaft die Anzahl 
von Oellampen feſtgeſtellt gehabt? — Hell: Es iſt nichts geſagt 


worden. 
Dr. Singer: Haben Sie die Beſtimmungen der Aſſekuranz⸗ 
Geſellſchaft klar gefunden? — Hell: Nein. 7 i 
Dr. Pichl: Inwiefern waren Sie nicht klar? — Hell: Mir 
iſt es aufgefallen, warum bei jeder Gasflamme eine Dellamoe fein ſoll. 
Dr. Kid 1: Das ift nicht unklar, aber es ſchien Ihnen übertrie⸗ 
ben. Hat ſich auch die Polizeibehörde um dieſe Angelegenheit, reſp. 
— ü darum bekümmert? — Hell: O ja, er hat immer nach⸗ 
geſehen. 2 n 
rä ſ.: Herr Polizeirath Landſteiner, iſt Ihnen darüber etwas 
bekannt? — Landſteiner: Ich glaube nicht, daß der Kommiſſär 
beauftragt war. 


‚Dr. Singer: Iſt nicht zu unterſcheiden zwiſchen dem An⸗ 
bringen und Anzünden der Nothlampen? — Hell: Gewiß, 
denn ich habe auch geſagt, wenn bei jeder Gasflamme eine Oellampe 
brennen ſoll, dann brauchen wir ja überhaupt kein Gas. 

Dr. Singer: Ganz richtig. 

Es wird der Abſatz 10 der Aſſekuranz⸗Beſtimmungen verleſen, aus 
dem herporgeht, daß auf jeder Treppenumdrehung und bei jedem Aus⸗ 
gange eine Cylinderlampe anzubringen iſt, in den Logengängen ſind 
zwei Oellampen anzubringen. 5 

Es wird eine Zuſchrift des Magiſtrats an n Hell 
verleſen, worin derſelbe bezüglich der Anbringung von Oellampen in 
Kenntniß geſetzt wird. 

Direktor Jauner: Herr Oberrechnungs⸗Rath, ich bitte 
auszuſagen, welchen Eindruck meine Geſchäftsgebahrung und 
meine Opferwilligkeit gemacht haben? — Hell: Einen vorzüglichen. 
Wir waren froh einen Pächter gefunden zu haben, von dem wir eine 
Hebung des Hauſes mit Recpt erwarten durften. 

auner: Ich danke Ihnen! 

r. Steger: Beſtand in den Aſſekurranz⸗ Bedingungen eine 
Vorſchrift über die Abſperrung der Gashähne? — Hell: Ich kann 
mich nicht erinnern. 

Dr. Steger: Sie haben aber bei Ihrer Vernehmung geſagt, 
es war Vorſchrift, daß die Abſperrung erſt nach reiflicher Erwägung, 
en ber Feuerwehr und des Vorgeſetzten erfolgen dürfe. 
— Hell: So iſt es. 

Dr. Steger: Aber wie ſollte dann dies ausgeführt werden? — 
Hell: Er ſollte eben nicht abdrehen. 

Dr. Steger: Die Beſtimmung iſt ja gegeben, um einer Gefahr 
vorzubeugen durch das Fortbrennen der Gasflammen. — Hell: 


ell: Ja, 
weil es ein allgemeiner Uſus iſt und man gewöhnlich Gasexploſionen 


orſtellungen, 
ge Das gei 
e 


worden? — Frau Völkl: 3 wurde immer 
vor der Eröffnung der Kaſſe beraufgezogen und nach der Vorſtellung 
wieder bis zur Probe am nächſten Tage herabgelaſſen. 

Dr. Pichl: Wou haben Sie die Oellampen angezündet? — 
Frau Völkl: Es war eine Aſſekuranz⸗Beſtimmung, die ich erfüllen 


mußte. 

Dr. Pichl: Sie haben in einer Eingabe an das Gericht kon⸗ 
ſtatirt, * 7 N 2 hi Va e 2 waren. 
— u Vö : nz richtig; einige Polizei⸗Kommi haben 
täglich genau nachgeſehen, ob die Oellampen angezündet ſeien. 

Dr. Steger: Was würden Sie jagen, wenn einmal die Bühne 
voll behängt wäre von Proſpekten und Dekorat'onen. die nicht zur 
betreffenden Vorſtellung gehören? — Frau Völkl: Ich würde jagen, 
daß das eine ungeheure Schlamperei und Nachläſſigkeit iſt. 
iR a üf.: Würden Sie das geduldet haben? — Frau Völkl: 

iemals. 

Präſ.: Glauben Sie, daß der Direktor verpflichtet iſt, ſolche 
Uebelſtände zu ſehen und zu beſeitigen? — Frau Völkl: Gewiß. 

Dr. Steger Halten Sie den Mangel von e 
für einen Vortheil? — Frau Völkl: Ja wohl, weil die Soffiten⸗ 
gänge dazu beitragen, daß ſich daran die Dekorationen ſpießen können. 

Dr. Steger: Aber wenn ein Sofſitengang da iſt, kann ja der 
Arbeiter von der einen Seite auf die andere laufen, um das Fallen der 
brennenden Dekoration zu bewerkſtelligen. — Frau Völkl: Wenn 
eine Dekoration brennt, ſo läuft kein Arbeiter über den hölzernen 
Soffitengang. . 

„Dr. Singer: Iſt Richter verläßlich und glaubwürdig! — Frau 
Völkl: Jawol. 

Dr. Singer: Er behauptet aber, daß nur acht bis neun Oel⸗ 
lampen unter Ihrer Direktion et haben! Iſt es wahr, daß Sie 
ſich gegen die Oellampen aufgelehnt haben? — Frau Völkl: Nein 


Zeuge Karl Bauer. Derſelbe iſt Ober⸗Inſpektor der Gas⸗ 
Geſellſchaft und wird über ſeine Beobachtungen 4 8. Dezember bes 
fragt. Er erklärt, als er —.— habe, das Ringtheater brenne, ſei er 
ſofort hingeeilt und habe bemerkt, daß weder die elekriſche We 
noch das Gas im Haufe brenne. Er ſei auf die Bühne geeilt, 
die Garderoben unterſucht, ob Jemand darin ſei, habe Niemanden ge⸗ 
funden und beim Rückwege Nitſche gefragt, weshalb die Gasmaſchine 
noch laufe. Dieſer habe erwidert, daß er dieſelbe nicht abſperren k 
weil er nicht über die Bühne könne. Darauf habe er, Bauer, 
Schleuſenſchlüſſel gefordert, da die Gasmaſchine eine eigene Leitung 
babe. Nitſche habe lange geſucht und ihn dann erſt gefunden, 
worauf er, Bauer, die Schleuſe abgeſperrt habe. Erſt danach ſei er 
nach vorne ins Foyer gelaufen, das ganz finſter war, und da ſei der 
erſte Train der Feuerwehr gekommen. 

Präſ.: Wann iſt die große Gasſchleuſe in der Marias Therefiene 
ſtraße abgeſperrt worden? auer: Erſt um 8 Uhr über Auffor⸗ 
derung der Polizei durch den Gasarbeiter Skopek, der aus der Renn⸗ 
gaſſe herbeigeholt worden iſt. 

Präſ.: Wie haben Sie die Wechſel gefunden? — Bauer: Die 
Wechſel waren offen. £ 

räj.: Wie waren die Casuhren? — Bauer: Auch dieſe waren 
offen. Es könnte nur möglich geweſen fein, daß die Schleuſe, die zur 
Trennung der Bühnenleitung von der Hausleitung diente, von 
dem geſchloſſen worden wäre. Dazu hätte er müſſen in's zweite Sou⸗ 


. etliche Umdrehungen machen; dazu braucht's aber 
eit. 

„ Präſ.: Hätte Jemand von dem Straßenwechſel aus abſchließen 
können? — Bauer: Das iſt nicht geſchehen, da ſa ein Theil = 


Flammen gebrannt hat, ſowohl in der Portierloge, als in den Garden 
voben. Das Auslöſchen ſcheint vielmehr durch den 
Bruch des Gasrohres von der Regulations 
Maſchine erfolgt zu ſein. 


Präſ.: In der Vorunterſuchung haben Sie das jedoch nicht 


geſagt. — Bauer: Nach der genauen Unt un 
aller Schleuſen kann ich mir keine a 
des Auslöſchens erklären. 


(Fortſetzung folgt.) 


Verantwortlicher Redakteur: H. Bauer m Bofen. — 
Für den Inhalt der ſelgenden Mittheilungen und Inserate 
übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 


Sterkbriefsernenerung. | Konkursverfahren. 


Der hinter den Müller Franz 5 
Gabin aus Poſen in Nr. 82 pro 1882 das Vermögen des N 
erlaſſene Steckbrief wird erneuert. |Moritz Joachim zu Poſen iſt zur 

Kt en, den 2. Mai 1882 Abnahme der Schlußrechnung des 


a 
Rönigl, Amtsgericht, ̃ gesen Sa Chluhen 
Konkursverfahren. 


er ns Dec au 
e igen orderungen un 
In dem Konkursverfahren über] zur Veſchlußlaſſung der 0 

das Vermögen 


e ee ng e 
I deten Barberin en Termin a den er Juni 1882, 
den 13. Mai 1882, Vormittags 10 uhr, 


ö Vormittags 11% Uhr, Abb. IV. bierielbft beftimmt. 
ar 2. 


werthe 

ſoll behufs Zwangsvollſtrecku 
In dem Konkursverfahren über Wege der 
Kaufmanns haſtation 


Gläubiger im Gerichtsgebäude. Zimmer Nr. 11 
des Kaufmanns über die nicht verwerthbaren Ver⸗ verſteig 


Der „ 
die beglaubigte Abjchrift des Grund⸗ 
buchblattes und alle ſonſtigen das 
ee — 
vor dem Königlichen Amtsgerichte — 5 igeſtellten oder noch z 
ſtellenden beſonderen Verkagufs⸗Be⸗ 


von 99 M. veranlagt if, 


befürchtet. 
Mittwoch, 


nothwendigen 


Vormittags um 9% Uhr, 
im Gerichtsgebäude, Zimmer Nr. 11 


Dienſtag, 


den 27. Juni 1882, 


Vormittags um 10 Uhr, kündet werden. 


Königl. Br 1 1882. 
nigl. 

ert werden. 8 er cht. 
Auszug aus der Steuerrolle 


betreffenden Nachrichten, 


eſſenten Mülenbeſitzers Karl 


vier dem Königlichen Amtsgerichte Poſen, den 4. Mai 1882 dingungen können in der Gerichts⸗ 
f Abth. IV. . Brunk, ſchreiberri II des unterzeichneten lkine Olkubinerverionmg! : 
Hefen, den . dn 5 Gerichtsſchreiber des Königlichen Königlichen Amtsgerichts während een 
1 Anger is Amtsgerichts. Deen ne, e eins 
richtsſchreiber des Königlichen . geſehen werden. V ; 1 
Amtsgerichts. i iejeni ; ormittags 11'/2 Uhr 
9 Hothwendiger Verkauf, |. Dieieniuen Perionen, weide|,, z03 Geicärtssimmer Nr. 5. des 


Konkursverfahren. 


Vermögen des Kaufmanns Jaoob 
Slegemann zu Poſen wird nach er⸗ 
folgter Abhaltung des Schlußtermins 
hierdurch aufgehoben. N 

Poſen, den 4. Mai 1882. 


Königl. Amtsgericht. 


Abtheilung IV. 


Müllermeiſter Joſef Häusler und 


81 a der 


ertrage von 76,92 M. und zur 


e a nd a 
2 rauſtadt belegene, im Grundbuche rechte, zu deren Wirkſamkeit gegen 
Das Konkursverfahren über das Hand I Blatt 5 eingetragene, dem Dritte ſedoch die Eintragung in das 


deſſen Ehefrau Johanne Graupe ſich iſt, 
gehörige Mühlengrundſtück, welches Grundſtück geltend machen wollen, 
mit einem Flächeninhalte von 11 ha werden hierdurch aufgefordert, ihre 
1 der Grundſteuer unterliegt Anſprüche ſpäteſtens in dem obigen 
und mit einem Grundſteuer⸗Rein⸗Verſteigerungs⸗Termine anzumelden. 


Gebäudeſteuer mit einem Nutzungs⸗ des Zuſchlags wird in dem auf 


Amtsgerichts gebäudes am Sapieha⸗ 
9 hierſelbſt berufen. 
oſen, den 5. Mai 1882. 


Königl. Amtsgericht. 


Abtheilung IV. 


Proclama. 


Die am 7. September 1830 zu 
Glinka⸗Geiſtlich, 


Real⸗ 


ypothekenbuch geſetzlich erforder⸗ 
auf das oben bezeichnete 


Der Beſchluß über die Ertheilung 


eee 


De il 


8 im 
ub⸗ 1 dem mit ihrem E 
den 28. Juni 1882, Sten une denen Keel 1er 


anberaumten Termine öffentlich ver⸗ 


Konkursverfahren. 


In dem Konkursverfahren über mung, daß derſelbe den Pflichttheil] Urtheil 
das Vermögen des Kaufmanns und erhalten ſoll, ſowie daß keiner der 
Kratochwill] Erben berechtigt iſt, vor dem Ab: 
zu Kernwerksmühle bei Poſen wird, leben beider 
nachdem ein Mitglied des Gläubiger⸗ mittelung und Ausantwortung 
ausſchuſſes feine Stelle niedergelegt nes Erbtheils zu fordern, indem 

behufs Vornahme einer Neu⸗ Überlebende Ehegatte bis zu ſeinem 


. br d die unumſchrä . 
den 13. Mai 1882, . — des — B 


Provinz Poſen, zu Buk, vertreten durch den Rechts⸗ 


verſtorbene Ausgedingerin Anna 


Roſing Steinke geb. Kelm bat in Anwalt Brühl hierſelbſt, klagt 


egen den Müllermeiſter 


errichteten, unter dem 1. Dezember 
1880 vubliirten wechſelſeitigen 
Teſtamente unter anderen auch ihr 
Enkelkind, den Müller Guſtav 
Kelm, Sohn der verehelicht ge⸗ 
weſenen zu Vichol⸗Mühle bei Gne⸗ 
ſen verſtorbenen Mühlenbeſitzer 
Caroline Kelm geb. Steinke als 
Erben eingeſetzt, mit der Beſtim⸗ 


eſtatoren die 11 
ei 
r 


Tode den lebenslänglichen Nieß 


mögens behalten ſoll. 

Dies wird dem ſeinem Aufent⸗ 
halte nach unbekannten Müller 
Guſtav Kelm hiermit zur- Kennt: 
niß gebracht. 

Pudewitz, den 25. April 1882. 
Königl. Amtsgericht. 
Abtheilung II. 


Oeffentliche Zuftellung. 


Der katholiſche Kirchenvorſtand 


Gi 9 2 2 | 


Ein elegantes Haus 


in der Oberſtadt iſt eingetret 
Verhältniſſe Degen ſofort E. 
kaufen. Ernſte Käufer belieben ihre 


Adreſſen sub W. M. 28 
d. Ztg. abzugeben. 


in der Exp. 


) 


u 7 —— 
ten oder noch zu ſtellenden beſon⸗ 
Handelsregi deren aufs = Bedingungen 
In unſer Firmenregiſter iſt zufolge können im Bureau III des unter⸗ 
Ve von heute eingetragen: zeichneten Königl . 
. bei während 


Oſtſeebad Stolpmünde Beten emachung. 
i Nr. 1895 Firma N. Kott⸗ der gewöhnlichen 


witz. Das Handelsgeſchäft ſtunden eingeſehen werden. gu b Hafenort bon 2000 Einwohnern, Seng 8 
ift durch Verkrad auf den] Dielenigen Personen weiche Eigen- unmittelbar an der Oſtſeeküſte und an dem Ende der dad bent ere Sönigl. der 
kalen en Sag, tech mech ober welche hipotbefa-| Bahn gelegen, die Bequemlicteiten des Stadtlebens mit en Badear angeſell iM, 
e 8 9 itte den Annehmlichkeiten des ländlichen Aufenthalts ver⸗ 


i auch ein Badearzt angeſtellt iſt, 
en, welcher daſſelbe unter der zu deren Wirkſamkeit gegen Dritte 
i empfiehlt fih durch für Herren und Damen 


wird am 15. Inni d. J. eröffnet. 
a R. Kottw Nachfolger — die Eintragung in das bindend, Köni sberg, den 18. April 1882. 


t; 1. Nr. 2079 des Hypothekenbuch geſetzlich erforder⸗ ß h : i oͤnigliche Regierun 
E De auf das oben bezeichnete örtlich getrennte Seebäder mit vorzüglich kräftigem nöthelane 1 . . 
2. unter Nr. 2079 die Firma N. Grundſtüc geltend machen wollen. Wellenſchlag und ſehr reinem Strande, warme See⸗ Domainen u. Forſten. 


Kottwitz Nachfolger zu Poſen werden hierdurch aufgefordert, ihre 
und als deren Inhaber der Anſprüche ſpäteſtens in dem obigen 
Kaufmann Hermann Englän- e anzumelden. 
der hierſelbſt. Der Beſchluß über die Ertheilung 
Koni den 5. Mai 1882. des Zuſchlages wird in dem auf 


önigl. Amtsgericht. 6. 11882 
Abtheilung IV. e Uhr s 
Konkursverfahren. im Gerichtsgebäude, Zimmer Nr. 9, 


In dem Konkursverfahren über dis nee 


d kündet werden. . 
— der e Schrimm, den 14. April 1882. 
aft in Firma 5 ini 1 
IR aun et ung ber nachträglich ange Königl. Amtsgericht. 
meldeten Forderungen Termin aufe] Die vacante hieſige Bürger⸗ 


De 1 225 iſterſtelle ſoll wiederbeſetzt wer⸗ 
den 3. Juni 1882, fen zes, venfionsfäbige bell 
Vormittags 10 Uhr, 


Bag 210) 1 4 nen 

öniali j ohnung, welche bei der Penſio⸗ 

Abtb 1 V. 3 nirung mit 300 Mark berechnet 
Poſen, den 4. Mai 1882. 


wird. Für Beleuchtung und Be⸗ 
Brunk, 


und Soolbäder, beſonders geſundes Klima und billige 
Wohnungen. Als Badearzt: Stabsarzt Dr. Pulzner. 
Nähere Auskunft ertheilt 


Der Ortsvorſtand. 
Soolbad Wittekind bei Halle a. S. 


ſten Art auf. Dr. Viek. 
eröffnet am 15. Mai ſeine Sool⸗, Mutterlaugen ꝛc. ꝛc. Bäder, die 1 
Trinkkuren ſeiner Quelle, aller Mineralbrunnen und Ziegenmolke. Auth Amerika 
Romantiſche Lage, angenehmer, billiger Aufenthalt, vorzügliche kur⸗ befördert mit großen eiſernen Dampf⸗ 
gemäß Reſtauration, Badearzt Sanitärsrath Dr. C. Graefe. Beſtel⸗ ſchiffen für 110, 100 und 90 M. 
lung auf echtes Wittekind⸗Mutterlaugen⸗Salz und Brunnen (mit mit vollſtändiger Beköſtigung 
Schutzmarke), Logis ꝛc. zu richten an die Bade⸗Direktion. Der konzeſſionirte Auswanderungs⸗ 


Bad Lippſpringe. =. Gets . Nestes 


ur: - 
Amerika 

(Weſtf. Bahn) am Teutoburger Walde. 8 en 
Stickſtoffreiche Kalktherme (17» R.) mit Glauberſalz und Eiſen, feucht⸗ r mm 
warme, beruhigende Luft, Bäder, Douchen, Inhalationen, dem bewährte⸗ Aſihma⸗Leidenden 
ſten Standpunkte der Wiſſenſchaft entſprechend in neuen comfortablenß | rt 
baulichen Anlagen. Erfolgreiches Bad bei chron. Lungenſucht, pleu⸗ wird die auf 20jährige Erfahrung 
ritiſchen Exſudaten, quälenden trockenen Katarrhen der Athmungs⸗ geſtützte 1 des Herrn 
organe, Congeſtionen dahin, nervöſem Aſthma, reizbarer Dr. Aubré in Ferté-Vidome beſtens 
Schwäche, Dyſpepſie. Frequenz; 2500. Saiſon vom 15. Mai bis empfohlen von unzähligen Perſonen, 
15. September. Die Kurhäuſer in den prachtvollen Anſagen gewähren welche geheilt von ihren Aengſtigun⸗ 
Comfort und vortreffliche Verpflegung. Orcheſter 18 Mann ſtark. Gut 
ausgeſtattetes Leſezimmer. 


gen befreit wurden. Zur Unter⸗ 
Den Waſſerverſand bewirkt und Anfragen beantwortet 


Die Waferheil - Anfalt 
Eckerberg 


. bei Stettin 
mit dem iriſch⸗römiſchen Bade, 
iſt das ganze Jahr hindurch geöffnet 
und nimmt Kranke der verſchieden⸗ 


12 
2 


Au 


richtung dient deſſen Brojchüre, 
Die Brunnen⸗Adminiſtration. 


welche gratis und franko verſandt 
2 
Obernigk, . 


wird vom u Depot für die 
Bade⸗ und klimatiſcher Kurort 


Schweiz und Deutſchland: Fueter- 
(30 Min. per Bahn Breslau). 


ſche Apotheke, Bern. Porto 20 Pf. 
Eine herrſchaftlich eingerichtete 
Eröffnung den 15. Mai cr. Kiefernadel⸗ wie andere Bäder geboten. 
Aerzte und Apotheke am Orte. Proſpekte wie Auskunſt über Wohnungen 


Villa in Cunnersdorf, 
ertheilt Herr Bade⸗Inſp. Zenſchner daſelbſt. 


10 Minuten von Hirſchberg entfernt, 
mit 8 Zimmern, 1 Morgen gr. 
Garten, prachtvollſte 2 und Aus⸗ 
ſicht, iſt für 11,000 Thlr. zu ver⸗ 


heizung des Bureaus ſowie für 
8 Schreibmaterial und Formulare 
Gerichtsſchreiber werden 180 ME. jährlich vergütet. 
des Königlichen Amtsgerichts. 1 Bann ne 8 
eldungen nebſt Lebenslauf un 
Aufgebot. 2 . ‚gem a 5 
Bei der Vertheilung der Kauf⸗ den tadtverordneten ⸗Vorſteher 
gelder des in nothwendiger Subha⸗ Herrn Klszewskl hierſelbſt ein⸗ 
Er verkauften Anton Hinz ſchen reichen. b 
rundſtuücks Labiſchin 121 iſt für] Kenatniß der polniſchen Sprache 
die in Abtheilung III unter Nr. 5fiſt erforderlich. » N 
des Grundbuchs aus der Schuld- Tremeſſen, den 28. Avril 1882. 
verſchreibung vom 21. März 1854 Der Magiſtrat. 
. Gerichtliche erſteigerung. 
verehelichte Hinz, eingetragene For⸗ 
— von 50 Thalern nebſt gr Gerich iche Versteigerung. 
en, welche mit 165 Mark zur He⸗ Die Reſtbeſtände des zur Joseph 
— gekommen iſt, eine ra, Katz Ir Konkursmaſſe gehörigen 
maſſe angelegt worden, weil ſich die 
ae Gläubigerin nicht durch Waarenlagers n 
Vorlegung der Hyrothekenurkunde als fertige Kleidungsſtücke, 
Wee nerben deshalb auf den un. Kleiderſtoffe, Leinwand ze. 


trag des den unbekannten Bethei⸗ ſerner: Dee . en kaufen. 

2 zum Kurator 3 Ge die Ladeneinrichtung, Möbel, . 1 AD WILDUNGEN ner Näheres bei dem Buchhändler 
ale Deen gen, S wwiſche an die be. Haus⸗ und Küchengeräthe, ei Onssel . 
zeichnete Spezialmaſſe Anſprüche Gold⸗ und Silbergegenſtände, Gegen Stein, Gries, Niere und Blaſeuleiden, Bleichſucht, Waldung N ich zu kaufen, 


Blutarmuth, Huyſterie 2c. find ſeit Jahrhunderten als jpezifiiche Mittel 

bekannt: Georg⸗Victor⸗Quelle und Helenen⸗Quelle. 
Anfragen über das Bad, Beſtellungen von Wohnungen im Bade⸗ 

logirhauſe und Europäiſchen Hofe de. erledigt 2 

Die Inſpektion der Wildunger Mineralg.⸗Aktiengeſellſchaft. 


auch Bau⸗ * ge⸗ 
ſchnitten oder rund. H. Blermann 
in Breslau, Brüderſtraße 44. 

Ein Rittergut nebſt Vorwerk, im 
beſten Zuſtande, 4250 Morgen groß, 
durchweg 1 incl. 500 
Morgen gute Wieſe, eventuell auch 
das Hauptgut allein, iſt auf 12 bis 
18 Jahre ä zu verpachten. Aus⸗ 
kunft erth. A. Salomon in Pudewitz, 
Hotelbeſitzer. 

In einer größeren Kreisſtadt der 
Provinz Poſen (Garniſon, Gym: 
naſium) iſt ein am Marfte gelegenes 


Grund 


nebſt dem in demſelben befindlichen 
Manufakturwaaren⸗Geſchäft, 


eltend machen wollen, aufgefordert, 
ieſelben ſpäteſtens im Aufgebots⸗ 
termin den werden 
25. Auguſt 1882, Dienſtag den 9. d. M., 
Vormittags 11 Uhr, Vormittags 9 Uhr, 
bei dem unterzeichneten Gerichte und die folgenden Tage 
(Zimmer Nr. 2) zur Vermeidung ſin Buk in dem bisher Katz 'ſchen 


der Ausſchließung anzumelden. Hauſe öffentlich gegen baare Zahlung 
Labiſchin, den 24. April 1882. |verfteigert werden. 


Königliches Amtsgericht. Grät, den 3. Mai 1882. 


ohn 
Bekanntmachung. Konkurs- Verwalter 
In unſer Geſellſchaftsregiſter iſt 


zufolge Verfügung von heute Fol⸗ Auktion. 
gendes eingetragen DEF” Markt 20. 1 — 


a) bei Nr. 24, die Handelsgeſell⸗ 
Am 9., 10. und 11. d. M. wer⸗ 
betreffend: den Reiſemäntel, Düffelüberzieher, 
ni Geſellſchaft ift durch den|Stofjjaquets und Fılziaquets, Stoff 


einige Nähmaſchinen 2c. ꝛc. 


Chacoladen 
Cacao⸗Fabrikate, 


mit bekannter Sorgfalt aus den 
beſten Rohſtoffen hergeſtellt, 


ſchaft Baensch et Wnukowski 


empfehlen das ſeit ca. 40 Jahren in ſchwung⸗ 

Theodor Hildebrand N Sohn 8 a 5 im 

a1 bes Bucbrudereibefiterö|hofen, Moleguinspofen, Jeugboſen, ö eſten Gange ift (nachweislich alte 
— Znsae zu Gneſen Stoffweſten, Sammetweſſen, wie Hoflieferanten Kunbfaft) a wie ee 


auch rohe Waaren im früheren Ge⸗ 
ſchäftslokal von 


Carl Jüttner 
fürs Meiſtgebot gegen baare Zah⸗ 
lung verſteigert. 


Der Verwalter. 
Dr. Rumler's berühmtes, allein 


A. N. S. erbeten an die Expedition 
d. Zeitung. 


Branereiverkanf. 


Die früber Beidler'ihe Brauerei 
hierſelbſt iſt preiswerth zu verkaufen 
event. zu verpachten. 


Sr. Majeftät des Königs. 


Berlin C. 
Verkaufsſtellen 


in vielen beſſeren Delikateß⸗, 
Colonialwaarenhandlungen 


b) unter Nr. 26; 
die Handelsgeſellſchaft Baensoh 
et Wnukowski mit dem Sitze 


Gneſen. 
Die Geſellſchafter ſind: 
1 — Buchdruckereibeſitzer Franz 


aensoh, 5 
2) der Buchdruckereibeſ. Alexan- 


i öntes Buch über geheime und Conditoreien 
der Wnukowski preisgekröntes Bu er gehe J. Arter, 
! Krankheiten und Schwächezuſtände, oſens. 
Beide zu Gneſen. eniſtanden durch Jugendſünden, Aus⸗ 5 2 Schwerin a. W. 


> De Geſellſchaft hat am 25. April 
begonnen. 3 
er den 2. Mai 1882, 


Sönigliches Amtsgericht, 
Hotywendiget Verkauf. 


as in der Stadt Scheimm 
unter Nr. 60 belegene, dem Bäcker 
und Pfefferküchler Anton Moe: 
kiewicz gehörige Grundftüd, be⸗ 
ftebend aus Wohnhaus und Hof⸗ 
raum, welches zur Gebäudeſteuer 
mit einem Nutzungswerthe von 
105 M. veranlagt iſt, ſoll behufs 
Zwangsvollſtreckung im Wege der 
nothwendigen Subhaſtation 


den 5. Juni 1882, 


ſchweifung ꝛc, sendet franco in 
Couvert nach Empfang von 1 Mark 
50 Pfg. C. G. Liebſcher's Buch⸗ 
handlung in 


Deflillations-Derkanf, 

Ein großes, gut renommirtes 
Deſtillations⸗Geſchäft, in bedeu⸗ 
tender Provinzial⸗Stadt, mit Grund⸗ 
ſtück und geräumigen Niederlagen, 
iſt wegen Krankheit des Beſitzers, 
wie es ſteht und a mit Firma 
verkäuflich. Sehr bedeutend iſt das 
Detailgeſchäft. Tägliche Durch⸗ 
ſchnittslooſung ca. 170 M. Engros⸗ 
Geſchäft gut und ſehr erweiterungs⸗ 
fähig. Obiges Geſchäft würde event. 
zwei Compagnons gut beſchäftigen 
und find zur Uebernahme 35,000 
Thaler erforderlich. Reelle Selbſt⸗ 
käuſer erfahren das Nähere unter 
der Chiffre R. L. 4680 durch die 
Annencen:Erpedition von Rudolf 


Dresden, Floraſtr. 8. c. p. 


Erlanger Exportbier in Flaſchen 


aus der jo renommirten Bierbrauerei 


H. Henniger, Erlangen, gegründet 1816. 
Depot und Eiskellerei Poſen, Markt 90. 
J. Fuchs, 


Generalvertreter für Poſen und Propin:. 


„Herzlichen Dank dar 


freundl. Zuſendung der Bro⸗ 
ſchüre „Krankenfreund“, aus 
welcher ich erſehen, daß auch 
veraltete Leiden, wenn 
die richtigen Mittel an⸗ 
gewendet werben, noch heil⸗ 
bar ſind. Mit e 
Vertrauen auf endliche Ge⸗ 
neſung von langjährigem Lei⸗ 
den, bitte um Zuſendung 
von ꝛc.“ — Derartige Dankes⸗ 
äußerungen laufen ſehr zahl⸗ 


Nrn. 


in allen Nüancen ſtreichfertig. Von jedem 
Arbeiter zu ſtreichen. . 

Billigſte, witterungsbeſtändige Farben zum An⸗ 
ſtrich von ranhem und gehobeltem Holzwerk, 


ittags u i 
. veich ein und follte daher kein von Kalkputz, Fagaden, Wänden in Zimmern, Moſſe, Breslau. 
a l et nern immer Kranker verfäumen, ſich die in Korridoren, Küchen, Fabrikräumen c. Einige bundert erſt einmal ge 


Richter's Verlags ⸗Anſtalt, Muſterkarten nebſt Gutachten gratis und franco. brauchte Wollſäcke ſind billig zu 


i iche, auf Verlangen . : . ; 
es e en 2 0 0. Sigl Brofchüre vlt: 0. Fritze & Co., Berlin N., Colonieſtr. 10708. bade Robert Book, Matt 100 

ngskaution be r . reund“ kommen zu laſſen, etem neueſſe Nuſter, unglaublich billig; Muſſerfarten veriendent en rr 
die bene Shift des Ge =. mehr, als ihm feine — Wunſch franko — umſonſt; aber nicht an Tapezierer, nicht an Pre dt Mialbe en 0 ale 52 
duchblattes von dem Grundſtücke Roten daraus e Tapetenbändler, nicht an Wiederverkäufer, sondern nur an Priwat-| ofen, kieferne Kanthölzer. Bretter 
und alle ſonſtigen das Grunditücd . arten feute, va c# uns absolnf nicht möglich auf dieſe unglaublich billi- und Bohlen, Schalen, Klaſterholz 
Den hten, ſowie die 1 gen Preise und ausgezeichnet ſchöne Waare noch Rabatt bewilligen und Späne billig um damit zu 
von den Intereſſenten bereits geſtell⸗ zu können. Bonner Fahnenfabrik, Benn a. Rhein. räumen. ünchenberg. 


ey 1879, Melbourne 1880, 
Erste Preise! 

leve 1881 Silberne Medaille 

orto Alegre 1881 Erster Preis 


Empfehlenswerth für jede 
Familie! 


Ausgezeichnet sowohl zu 
Hause, wie auf der Reise, 
besonders zur See, auf der 
Jagd, in den Fabriken, Berg- 
werken, Gewölben etc. etc. 


NE K 
Am 


of 


8 


* 
ae 


bekannt unter der Devise: 
Oeccidit, qui non servat, 
dem Erfinder und alleinigen desüillateur 


fl. UNDERBERG- ALBRECHT 


am Rathhause 
in Rheinberg a. Niederrh. 
K. K. Hoflieferant. 


in getragene 


E 


94 


E 


Inhaber vieler Podis Mleilaillen. 


Seine drei Hauptfakultäten 
sind: blutreinigend, 
magenstärkend und 
nervenberuhigend. — 
Der Boonekamp of Maag- 
Bitter ist in ganzen u. hal- 
ben Flaschen und in Flacons 
unverfälscht zu haben in 
Posen bei den Herren: 
Jacob Appel, Julius Buckow, 
A. Ciohowioz, W. F. Heyer 
& Ole., Delikatessenhdlg., u. 
S. Samter jr.; in Ams ee 
bei Herrn H. Janke; in Ar- 
er bei den Herren H. 

ehrke und August Roepke; 
in Grätz bei Herrn H. D. 
Co in Inowrazlaw 
bei Herrn Jaoob 4 el; in 
Koschmin bei Herrn J. 
Stephan am Bahnhof; in 
Kosten bei Hrn. M. Plonsk; 
in Lissa bei Herrn Reinh. 
Petzold; in Neustadt b. 
Pinne bei Hrn. Wm. Grlebsoh; 
in Ostrowo bei Herrn 
Otto Hoensoh; inWreschen 
bei Herrn K. Winzewski, 
sowie allenthalben bei den 
bekannten Herren Debitanten. 

Warnung vor Flaschen ohne 
mein Siegel und ohne die 
Firma H. Underberg-Albrecht. 


Bewährte 
Glocken⸗ 
hängung mit 
großen 
ai oa 
ö N N N gegen bc, 
Te Erfchlitterung 
— weniger als 
früherer Zugkraft, ſchwächere, 
kleinere und dadurch billige Stühle. 
Proſpect, Zeichnung, Bewährungs⸗ 
atteſte franco. Hängeapparate, 
jest 15 bis 20 Pros, billiger ges 
iefert durch Vermittlung des 
finders Baurath Ritter zu Trier. 
„Lange anhaltendes und jo hef⸗ 
tiges Reißen im Arme, daß ich den⸗ 
ſelben nicht mehr bewegen konnte, 


daß ich vor Schmerz die Nächte 
ſchlaflos zubrachte, wurde durch 
Anwendung des Snuitnlok'ſchen 


Rheumatismuspflaſters ſo ſchnell 
beſeitigt, daß ich meiner Freude 
1 0 51 0 nicht genug Ausdruck geben 
ann. 
J. sun Schimonken. 

Vorraͤthig in Rollen à 1 Mark bei 
den Herren Apotheker Kirsohstein- 
Poſen, Neugebaur-Krotoſchin, Dr. 
Kraatz-Margonin u. ſ. w. 


Butter 


vom Dom. Fodarzewo foſtet von fetzt 
1,20 M. — Neue Kunden können ein⸗ 
treten. Näheres bei Sohumann, 
Wilhelmsplatz 3. 


Echten ſchleſiſchen Aepfelwein, 
Echten Stonsdorfer Bitter, 
Schleſiſchen Gebirgs⸗ 
Himbeerſaft, 
ſowie ſämmtliche Ligueure, Cremes, 


dopp. Liqueure, Sprit, Spiritus und 
dopp. Korn empfiehlt 


Louis Kaatz, 
Judenſtraße Nr. 11 im Eckladen. 


Ein Poſten Schnitt⸗, 
Weiß⸗ und Putzwaaren, 
auch Handſchuhe, 


iſt heute angekommen und ſteht zu 
auffallend billigen Preiſen zu ver⸗ 
kaufen in dem Parttewaarendeſchaft 


von 
J. Mo 
Judenſtraße | Tr. 


h werben 


Ech 
b Der 


Aufruf au die Sleifcher-Iunnngen. 


Seit Emführung der Fleiſchbeſchauerei find die Fleiſcher ſehr be⸗ 
ten eſe Schäden ſind ſo groß und die 
Trichinenſälle fo oft, daß dadurch mancher Fleiſcher total ruinirt wor⸗ 
if beſtehenden Geſellſchaften. welche Verſicherungen gegen 
Trichinen annehmen, bieten zu viel Schwierigkeiten und gewähren ver⸗ 
ſehr geringe Entſchädigungen, 
chaden bei Weitem nicht! 
Innungsoorſtand hat deshalb und um die 
zu ſichern, beſchloſſen, bei der Königl. 
en, die Sicherung der 
nen im Wege der Geſetzgebun 
bereits bei Viehſeuchen geſche 


den iſt. 


hältnißmäßi 
wirklichen & 


um 1. Juni d. 


deutenden Schäden ausgeſetzt. 


b 


o daß der 
ecken kann. 


auf dieſem Wege oder auch brieflich. 


rimm, den 5. 


k. beträgt. 


Mai ort N N Fl iſch pieha 
Tſtand der Fleiſcher. 

Stanislaus Krajewioz. 
Im Konkurje über das Vermögen. Ich bin zum Notar ernannt. 


Ich bin zum Notar ernannt. 


Poſen, den 3. Mai 1882. 


Verwalter. 
Stempel, beſtehend in 


verſchiedenen 


Bezahlung öffentlich 
den 


12—14 Stück 


Verkauf. 


Torfflechmaſchinen 


werden. 
Paprotſch bei Neutomiſchel, 
den 5. Mai 1882. 
Der Eigenthümer 
August Tepper. 


Netzbrücher Milch⸗Kühe 
werden direkt oder durch Unter⸗ 
händler per Cassa zu kaufen ge⸗ 
ſucht. Offerten mit Angabe des u verm. 

enauen Preiſes befördert die 
raeitien dieſer Zeitung unter] find 


40-50 Stück 
Sungpiehk 


ſtehen auf Dom. Rudnik 
bei Station Opalenica zum 


beſter Konſtruktion empfiehlt 


Felgen 


ſind preismäßig abzugeben 
unter Chiffre E. F. 144 


poſtlagernd en DS. 


Hobelbänke 


it Werkzeug. Bohrmaſchine, Gas» 
en, 2 eifeme Werkſtattöfen 


billig zu verkaufen St. Martin 13. 
Ein Handwagen, 


faſt neu, iſt billig zu verk 


12 


Schuhmacherſtr. 3 


wird 
unter U 
lagernd Birnbaum. 


Vasiline. 


Eine sehr leistungsfähige 
Vasllinefabrik sucht für ihre 


aufen 
ir St. 
‚Ein noch gut erhaltener, 1ſpännig., 


I 
Verdeck oder Halb⸗ 


verdeckwagen SE 
U cht. Gefl. Off. 
66 A. 100 poſt⸗ 


Innungs⸗Vo 


onkurſe über das Vermögen 
des Dampfmühlenbeſ. Anton Kra⸗ 
tochwill werden die Konkursgläubi⸗ 
ger unter Verweiſung auf 88 140,141 
der Konkurs⸗Ordnung benachrichtigt, 
daß bei der von dem Gläubiger⸗ 
Ausſchuſſe genehmigten Ab 
vertheilung nicht bevorzugte 
zungen im Betrage von 932,397, 12 flüher 
Mk. zu berückſichtigen ſind und der 
verfügbare Maſſenbeſtand 95,710.53 


ſchlags⸗ ; 
Forde⸗ sg 


Ludwig Manheimer, 
Beachtenswerth. 


Der Nachlaß des Majors a. D. 


ſtücken, werthvollen Büchern 
Wäſche, Mobilien u. ſ. w. 
ſoll am 12. d. Mts., Nachmittags 
um 2 Uhr, in der Behauſung des — 
Unterzeichneten gegen gleich baar 
verſteiger 


J. Moegelin in Posen. 


Für Holzhändler! 
Eine große Partie 2 / 
und 3“ breite rothbuchene 


Szurmi 
Rechtsanwalt in 


ehrten Herrſchaften 
Beachtung. 


Schifferſtr. 17 J. 


in einem jüd. 


Sauie 


e 


N 
eleg. Wohn. mit Bal 


3 Stuben u. Küche, 


ſtraße 3 II. Etage J. 


St. Martin 22 J. 


in der Oberſtadt von 
wird z. 1. Juni reſp. 


2 
St. Martin 


al 


II. Et., fowie 


zu vermiethen. 


Das in meinem 
Geſchäftslokal neb 


dolf Salomon 


Ftiedridsht, 


= 


Solide tüchtige 


Der unterzeichnete 
nungsgenoſſen vor Sch 
e egierung dahin vorſtellig zu 
leiſcher und der Eigenthümer von Schwei⸗ 
in der Weiſe durchzufübren, wie die 
; chen en iſt. Damit jedoch dieſe Bittſchrift 
Erfolg hat, iſt es nöthig, daß der unterzeichnete Innungsvorſtand durch 
andere Städte unterſtützt wird und deshalb erſuchen wir die 
Fleiſcher⸗Innungen, gleiche Bittſchriften an die genannte Behörde bis 
t i d. J. einzuſenden, da an dieſem letzteren Tage die dies⸗ 
euige Bittſchift zur Abſendung gelangt. In wie weit wir auf den 
erbetenen Beiſtand rechnen dürfen, bitten wir um gefällige Mittheilung 


Um Irrthümer zu vermeiden, be⸗ 
chtige ich meine werthen Kun⸗ 
daß meine Wohnung ſich wie 


Wilhelmsplatz Nr. 14 welcher 


befindet, und empfehle mich den ge⸗ vertraut i 


Feliks Skrobuszyiski, 
Tapezierer 
und Dekorateur. 


; E. gepr. Erz. w. Unt. in allen 
Kleidungs⸗ Lehrfächern und 


A 


Ein Schüler d. oberen Kl. wünſcht 


Ein großes Geſchäftslokal 
iſt Markt 55 per 1. Oktober zu ver: 
miethen. Näheres bei 

ax Cohn jr. 


Petriſtraße 5, 1. Et 


u. ſ. w., v 1. Oktober zu verm. 
Petriſtraße 5, Kellerwohn., 


u. Rollanſt. ſ. eignend, v. 1. Oktob. 


Wohnungen unmöbl. und möbl. 
Sandſtr. 8 zu verm. 


Zwei eleg. möbl. Zimmer Louiſſen⸗ 


Ein möbl. Zimmer zu vermiethen 
önigsſtraße 7 I. Treppe. 


tuben zu vermiethen 


Eine Wohnung 


Meldungen Wilbelmsſtr. Nr. 11 bei 
Frau Sanitätsrath Goldmann. 

Zu vermiethen iſt am 1. Juli 1882 
am Alten Markt Nr. 
mit einer geräumigen Wohnung. 
as Nähere zu erfahren in der gegeben werden. 
upanski'ſchen Buchhandlung. 


Eine große Wohnung 


per 1. Juli St. 


Wohnung, beſte Nahrungsſtelle, iſt 
wufällin zu verpachten. 


2 elegant möbl. Zimmer ſofort zu 
vermiethen mit Burſchengelaß. 


Für eine beſtrenommirte inlän⸗ 
diſche Strom⸗ und Transport⸗ 
Verſicherungs Geſellſchaft werden 
in Poſen und in den einzelnen 
Städten der Provinz 


geriguete Vertreter 


eſucht. 
Bewerbungen M. 


Poſen. 
Agenten⸗ 


Standes, werden zum Verkauf von 
Staats Prämien- Anlehens⸗Looſen 


Verein junger Kaufleute 
Poſen. 
Sonnabend den 6. Mai 1882, 
Abends präziſe 8 Uhr, 
im Lambert'schen Saale: 


Konzert 


zu Gunſten der nothleidenden 


ruſſiſchen Juden. 
Billets hierzu verabfolgt Herr Louis Licht, Sa⸗ 
platz Nr. 8 im Comptoir. 
Das Einführen von Nichtmitgliedern iſt 


geſtattet. 
nski Der Vorſtand. 
Schildberg. Wein roche binn, seht Fraue Ein junger Landwirth 


Geſchäft in Spirituoſen, ſucht für kann zum 1. Juli c. bier als Hofver⸗ Poſen, den 5. Mai 1882. 
Poſen einen zuverläſſigen, gut em walter eintreten. Geha t be freier Die trauernden Hinterbliebenen. 
pfohlenen Station nach Uebereinkommen. De 5. . zung rg 
Agenten, Dom Dzialin b. Gneſen. Trauerbauie Breiteie. 33 att 
womöglich mit der Branche Ein thätiger Oekonom 30 Jahre Am 2. Mai Nachmittags 1 Uhr 
ift, alt, ſucht in der Provinz Branden- entſchlief nach langem Krankenlager 
Gefl. Off. im Briefkasten d. Ztg burg oder Poſen paſſende Stel unſere Mutter, Schwieger⸗ und 
erbeten sub B. 8. lung um ſich mit den dortigen Großmutter, verwittwete 


Ein Feldmeſſer Verhältniſſen vertraut zu machen, Elifabeth St ark, 


behufs ſpäteren Ankaufs reſp 
ſucht Beichäffigung. Gefl. Off. sub eine Pachtung übernehmen 8 geb. Dümke, 
J. Z. poſtl. Crone a. Brahe. 


ae 3 K voie, im 82. Lebensjahre. Dies zeigen 
TE 8 PP Bernburg i. Anhalt. ſtatt beſonderer Meldung allen 
Ein junger Barbiergehilfe er ——— erpandten und Bekannten bier 
wird baldigſt gewünſcht. Meldungen Ein junger Mann, Nie Teen wund biszen an 
bitte man unter Adreſſe 8. W. an mit der Stab» u. Kurzeiſenwaaren⸗ 
die Expedition der Poſener Zeitung Branche, ſowie mit der Buchführung Die tranernden Hinterbliebenen 
ee — 1115 Stellen e verkraut, findet Wanda Krumke, 
ofor ellung bei geb. Stark. 
x Ein Lehrling 4 Simon Lewinsohn, Heinrich Krumke, 
mächtig, findet Stellung bei, | Strenno. . rial Gifenbabn-Güter-Erpebient 
x In meinem Deſtiſlations⸗ und 3 Schwiegerſohn 
J. R. Kantorowicz, Kolonialwaarengeſchäfte finden ein in Sprottau. 
Waſſerſtraße 6. tüchtiger, beider Landesſprachen! Den tiefgefühlteſten Dank ſagen 
Zum 1. Juni ſuche ich einen mächtiger 


Ro den 17 5 1 der — 
egierung für die uns in unſerem 
Bureauvorſteher, g Commis großen Schmerz erwiesene Theil⸗ 
welcher ſich in größeren Bureaus und ein gewandter 5 

bereits bewährt hat. chankgehilfe 


nahme. 
Kempner 1 per 1. Juli cr. Stellung. 


Der unſerem theuren Dahinge⸗ 
ſchiedenen geſpendete Nachruf that 
Rechtsanwalt und Notar 
in Bromberg. E. London, 
Mogilno. 


uns unendlich wohl. 
Die Eltern und Geſchwiſter 
Für mein Eiſen⸗ u. Baumaterialien⸗ 
Geſchäft ſuche einen beider Landes⸗ 


des Kgl. Regierungs⸗Haupt⸗ 
N kaſſen⸗Buchhalters O. Beyer 
A als Trauernde. 


Den Herren des Geſangvereins 
unſeren verbindlichſten Dank für die 
erwieſene Ehre, welche Sie unſerem 
guten Sohne und Bruder, dem 


Pndewig⸗ Eine perfekte Köchin, Kgl. Regierungs⸗Buchhalter 
in j 1 lche die Wa d das Plätt 
n ͤ 4... DER _ 
(moſaiſch), aus anſtändiger Familie, Domaine Klein Chocicza als Nichtmitglied am Grabe er⸗ 
ſchäft als wieſen haben. 


welche ſich ſowohl im Ge bei Wreſchen. * 
in der Mirthigajt nüslich machen —Für die erste Stelle In meinem Die betrübten 


boftlaernd unter B. P. Posen ab- Kolonialmaarengeiwäft en gros & Hinterbliebenen. 
ält gr 1 Be 5 ar, Herzlichen Dank jagen wir Allen, 
0 die unſerm lieben einzigen Sohne, 


moſaiſcher Konfeſſton, der mit 5 Sch vo 
Branche, Buchführung und Korre⸗ Crude; hmager und, nkel das 
fi vertraut und eine ſchöne Kir 9 — mu ſeiner ewigen Ruhe⸗ 


pondenz 
dſchrift beſitzt, t. Pol ic 
ee el re Die tiefgebeugte Familie 
ver. 


8. Goldschmidt 
Die ig EEE Verein det wohlthätigen 
Oswald Sohäpe. ft eund . 

. Lehrling 5 Kirchen⸗ 3 tachrichten Die Beerdigung der Frau Hen⸗ 


11 ette Moſes findet Sonntag, de 
Für mein Kolonialwaarengeſchäft für oſen. 8 ee 


0 7. d. M., Vormittags 11 Uhr, vom 
ſuche einen Lehrling beider Landes⸗ Kreuzkirche. Sonntag d. 7. Mai. Trauerhauſe Breiteſtraße 23 aus 
ſprachen und Sohn anſtändiger Eltern. Vorm 8 Uhr: Aben 


F. Manthey, Wir bitten unſere Mitglieder um 


Pudewitz ge ep a 5 
; er Vorſtand. 
Ein junges Mädchen aus guter 275 j 


Familie, mit Wäſche und Wirkbſch. II. I0. V. XL. 7 J. LI 
vertraut, ſucht Stell. als Stütze d. „„.. .. 


In den Parochien der vorgenann⸗ 
ten Kirchen ſind in der Zeit vom 
28. April bis 5. Mai: 

Getauft 5 männl., 8 weibl. Perſ. 
Geſtorb. 6 . . 
Getraut 8 Paar. 


Familien⸗Nachrichten. 


ſtern früh 6 Uhr tar 
nach kurzen aber ſchweren Leiden 
meine geliebte Frau 
Clara Wegner 
geb. Ziesoh. 
Dies zeigt tiefbetrübt an der 
trauernde Gatte nebſt beiden 
8 Kindern. 

Die Beerdigung findet am 
Sonntag, den 7., um 34 Uhr, 
von der Leichenhalle des Pauli⸗ 
kirchhofes, hinterm Berliner 
or, ſtatt. 


Fleiſcher ſeinen 


chaden 


wie dies 


eehrten 


Nach ſchwerem Leiden entſchlief 
heute ſanft unſere unvergeßliche 
Frau, Mutter, Tochter u. Schweſter 
Henriette Moſes, geb. Cohn, 
im 32. Lebensjahre. 


zur geneigten 


u ertheilen. 
berstein. 


Penſion. Off. 


age, 
kon, 4—5 Zim. 


z. Viktualienh. 


zu vermiethen. 


Lehrling 


ſofort 2 möbl. 


4—5 Zimmern 
1. Juli geſucht. 


58 ein Laden 


N Dom. Popowo tomk. 
ein möbl.Ipei Lopienno ſucht zu ſofortigem 
Zimmer. Antritt 

1) eine Wirthſchaftsmamſell, 
die Kochen, Backen, Plätten, Waſchen 
u. ſ. w. verſteht. Gehalt nach Ueber⸗ 
einkommen: 

2) einen Wirthſchaftseleven, 
aus anſtändiger Familie, beider 
auſe befindliche Landesſ rachen mächtig. 


26 


ein Laden 
Martin 15 


in Pudewitz. 


11, part. 


auli⸗RKirche. 
ai, Vorm. 9 Uhr: 
mahlsfeier: i 


8 um 1. Juli. Gefl. Off Reichard. br Predigt“ Kosmos M. d. 8. V. 82. 
r 0. 10 poſtlag. Pudewitz. err ni 5 ni 806 1 r . I. L. 
onntagdicule.). eben Ein needdlicher gef. Knabe von acht 


Ein ordentl. Diener ſucht Steilung. r. Konſ.⸗Rath R 
Näheres bei Lewandowskl, Mieths⸗ Feta 5 12. Mat, Abends 6 Uhr 
Comptoir, Bäckerſtr. 22. Gotkesdienſt Herr Konſiſtorial⸗ 

Rath Reichard. 
Petri Kirche. Sonntag den 7. 

Mat, Vormittags 10 Uhr Pre⸗ a 

digt Herr Diakonus Schröder. Entlaufen ein Yuhnerhund, weiß 

115 Uhr Sonntagsſchule. u. braun Sate mit einem neuen 


88 Wochen kann an christliche wohlhab. 
a für gigen l Pre 
u melden bei der Hebamme 
V. poſtlagernd Gran Mittag zu Stargard ı. Pom., 
chuhſtr. 54. 


Geſuch. 


Ein Lehrling (moſaiſch) fine 
deti unſer. Strumpf⸗ Wollwaa⸗ 
ren⸗ u. Wäfchegeichä't ſoſortiges 
Engagement bei freier Station. 

8. Wulff & Oo, 


te, jeden 
r Garnuiſonkirche. onntag den 7. [ledernen Halsband. Gegen Beloh⸗ 


Mai, Vorm. 10 Uhr Herr Mil.⸗ nung im Schilling abzugeben. 


Fabrikate zu coulantesten I gegen Baarzablung oder monatliche Stettin. Oberpfarrer Textor. Um 114 Uhr 5 — 

ee, v 

mer. essen a iſion, eventuell au in anſtändiſes Mä u 3 s el 8 2 

4401 befördert Audolf Mosse, 8 race Stellung als Verkäufern zum 15.) Mittwoch den 10. Mai, Abends Mai⸗Kränzchen, 

Berlin SW. Franko Offerten sub H. 6680 anſd. M. oder 1. Juni. Zu erfragen) 74 Ubr: Miffionsitunde Herr] wozu freundlichſt einladet 
Rudolf Mosse in Frankfurt a. M.!Bergiir. 6, 2 Tr. bei Tietz. Superin tenden Ile nwächter. ©. Sundmann. 


Druck und Verlag von W. Decker u. Co. (E. Röſtel) in Poſen. 


haben, daher ist es unbedingt wichtig 
für jeden Inserenten zu toit — 
wenn se ni Kosten sparen ill. 
welche Blätter für seinen Sto am 
7 vind, wie ot Seins An- 
sige am Saoten abfaoot, Samt sie 
ihm Sefolg bringt, ie x das ypo- 
. 2. emen derselben 
eintichtet, damit oi auffallend und 
nicht übersehen toit. 

Wer in dieser Besiohung Raık- 
e Ssdarf, wende sich vertraueno- 
oo an die 

Ceintl-Annoncen- 
due deutschen u. ausländ Beilungen o. 


G.L.DaubeE©o,, 


Rabatt-Beroiligung in cowlanter 

Weise, Bei 8 ge. 

werden vorbheilhaflel 

bewilligt. Anfertigung 1 geotefl. 
Hostenanschläge geatio u. franoo, 

Bureau in Posen: Friedrichsstr. 31. 


M ** 


r — — —— — 
Sonntag und Montag 
den 7. u. 8. d. M., v. Nachm. 4 Uhrab: 


Ausſchieben 


von Enten, Kapaunen und 
mehreren gut geräucherten 
Schinken 
C. Werner, 
Berdychowo⸗Bergſchloß. 


Allen meinen Freunden und Be⸗ 
kannten die ergebenſte Anzeige, daß 
am 6. Mai das erſte 


Maikränzchen 


ſtattfindet, wozu ergebenſt einladet 


Julius Herforth. 
Heute Eisbeine 


bei Oskar Hewes, Wronkerplatz 3. 


Heute Sonnabend Eis beine. 
E. Joſeph, Wiener Tunnel. 


Victoria-Theater-Garten. 


Sonnabend den 6. Mai: 


Großes Militär⸗ Konzert, 


ausgeführt von der Kapelle des 
Niederſchleſ. Fuß⸗ Artillerie ⸗Negts. 


* 


bei 


Nr. 5, unter Leitung des Muſik⸗ 
meiſters Herrn Kluhs. 
Anfang 4 Uhr. 

Entree 15 Pf. Kinder 5 Pf. 
B. Heilbronu’s 
Volks⸗Theater. 


Sonnabend, den 6. Mai 1882: 
Großes Garten⸗Konzert 
und Vorſtellung. 
Gaſtſpiel der aus 5 Perſ. (3 Damen 
und 2 Herren beſtehenden anglo⸗ 
amerikan. Variets⸗Geſellſchaft, 
Auftreten der Turnerkönigin 
Miß Azella. 

Ein uungeſchliffener Diamant. 
Zwei von der Nadel. 
Sonntag den 7. Mar 1861: 
Großes Früh⸗Konzert 
bei freiem Entree. 

Anfang 7 Uhr. 

Die Direktion. 


. — ——— 
Auswärtige Familien 


Nachrichten. 


Verlobt: Frl. Frida Lohſee mit 
approb. Thierarzt F. Schwartz in 
Rheinsberg. Frl. Adele Meſſow in 
Aachen mit Sekonde⸗Lieut. Blumens 
thal in Jülich. Frl. Erni v. Pann⸗ 
witz in Wallwitz mit Herrn Oskar 
v. Heinz in Grälſchen. Frl. Anna 
Ebhardt in Hirſchfeldau bei Sagan 
mit Lieutenant Richard Specht in 
Sagan Miß Bertha Wann in St. 
Paul (Minneſota) mit Sek. ⸗Lieut. 
im hann. Jägerbataillon Nr. 10 
Heinrich v. Quaſt in Wies baden. 
Geboren: Ein Sohn: Herrn 
Prem.⸗Lieut. Weigel in Dresden. 
Herrn Erne Steffen in Stargard 
i. P. Herrn Isidor Cohn in Berlin. 
rrn Moritz Michaelis in Berlin. 
ern tte Post in Neddies. — 


Für die Inſerate mit Ausnahme 
des Srretionig, beranfrooctlich der 


0 


* 


